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Frankreich- im Ostern
Wenn man nach der Art, in der B»a r t h o u in u k a re st eint-

Pfansgen wurde,· urteilen wollt-e, ldann msufzte man allerdings zu der An-
sicht kommen, dasz der französischeAuszenminiister dort alles erreicht
hat, ivas er sich wünschte. Er wurde von Kammerund Senat in feier-
licher Sitzung zum ,,E h r e n b ii r g e r Ru m a n i e n s« ernannt,

.

und

cIllinisterpräsidentEatarescu erklärte in einem Interview dem Bericht-
erstatter des ,,Pelit Iournal«: »F r a n k r e ich s G r e n z e n e n d e n

a in D j n estr.« Die ruiiiänische Hauptstadt wird in Zukunft zur Er-

innerung an den Besuch eine ,,L o u i s - B a rt h o U - St r a fze« auf-
weisen, und König Karvl selbst feierte den temperamentvollen Alten
vom Quai d’0rsag als eine Persönlichkeit, die ,,aufzervrdentlich gut
geeignet ist, die sreundschaftsbande zwischenRumänien
u n d s r a n k r e ich wieder zu stärken«. Mit ähnlichen Aufmerksam-
keiten und sreundschaftsbeweisen wurde Barthou dann auch bei seinem
aiischliefzenden«Besuchin der südslawischen Hauptstadt bedacht. Der

Unterschiedzwischen den Empfängen in Belgrad und Bukarest und dem

sein«-zeitigenWarsrhauer Empfange Barthous fällt in die Augen.
Was hat den Anlafz zu dieser theatralischen Begrüfzungs des französi-
schenAufzenministers gegeben? Hat man es für nötig gehalten, gegen-

Uber der Zusanimenkunft Hitlers mit Mussolini in

Yenedig die in letzter Zeit oft angezweifelte Stabilität des fran-
Zosischen Bündnissgstems zu dokunientieren? Hat man geglaubt, den
lo- Iahrestag der Kleinen Entente, der mit dem Be-

lUkl)e»Barthousin Bukarest zusammenfiel, besonders ausgieng feiern
ZU tnussen? Hat man die Absicht gehabt, das revisionistische

ngarn im Ramen der ,,Heiligkeit der Verträge« zur Ordnung zu
rufen? Oder ist die sestesfreude etwa nur deshalb sv geräuschvoll ge-

wkjellzweil die leeren Kassen der südöstlichen Finanz-

malbll
l lte r ihr als Resonsanzbsoden dienten? Dsas alles mag mit-gespielt

»

en.

VZOS wollte Barthou auf der Konserenz der

Kleinen Entente und was hat er dort praktisch erreicht? Sein
Oiel haltsich in letzter Zeit immer deutlicher herauskristallisiert: Europa
sp« DUJ SUsteni von Regionalpakten auferlegt werden.
Durch MIM 0stlocarno-, einen Ostsee- und einen Mittel-
m e e r p a kl soll die Unverletzlichkeit der Pariser Borvrtdiktate von

III-Quembestatigt und die — inzwischen durch Ruszland unterstützte —

sogilswmcSkalskkklthserneut festgelegt werden. Vor den Toren der
.9"«Um örwhm Im Osten sollen die aus allen Ländern zwischen Hel-

lllkgloks Und AUTORZUsQinmengefasztenBlöcke der grofzen und kleinen
Oltlmawn.aufgetukmt Werden· Und die Kleine Entente ist dazu aus-

Niethlp WEI- dek Keknltukke dieser antisdeutschen Ostblorkade zu bilden.
Um dlL WIEPETDFIWUUAund die innere sestigung der Entente war es

Barthou bei seiner»Donaureisezu tun. Es ist ihin anscheinend ges-

luiigen, den-konkurrierenden E i n f I U H P o 19 n s .j n d g k k U m zj -

nllkhkn Vaupxlladt ZU schwächen Er kann es als einen Erfolg
buchen, dasz Rumaiiien und die Tskhgkhej jjch zur A u f n a h m e g g -

kegeltek diplolllotllchek ngjghungen zur sowjgts
u n i o n bereit erklart haben; und seine schroffe A b le h n u n g
jeder Revissionspolitlk .l)at in den Ländern, die um ihklsn
ungarischen Besitz bangen, slkheklthdazu beigetragen, den schon stark
erschütterten Glauben an Frankreich wieder etwas zu heben.

Andererseits aber hat das Auftreten Barthous auch auf der

Gegenseite neue Wldekltollde geweckt Während man

bei Prag und Bukarest wohl annehmen kann, dafz das Bekenntnis zu
Frankreich, das sie so sichtbar vor der ·Weltösfentlichkeistabgelegt
haben, wirklich ernst gemeint ist, mussen bei Belgrad in dieser Hinsicht

schon einige Zweifel auftauchen: Sii dslsawie n scheint die französische
Politik nur noch mit vorsichtiger Zurückhaltung mitmachen zu wollen;
denn seine Beziehungen zu Deutschland haben sich, wie u.a. das Han-
delsabkommen beweist, in letzter Zeit nicht unerheblich gebessert, und
der alte Gegensatz zu Italien hat. sich infolge der veränderten Lage
auf dem Balkan wenigstens vorerst etwas gemildert. überdies mag
es Südslawien mit Rücksicht auf die möglichen Auswisrkungen der
Benediger sührerbesprechung nicht ratsam erscheinen, sich allzu eifrig
und einseitig für Frankreich zu engagieren. Was Ungarn anlangt,
so hat es sich eben jetzt anläleich der Bukarester Ententekonferenz er-

neut und mit besonderem Rachdruck zum Revisivinsgedanken bekannt
und sich sehr heftig gegen- die von geringer Sachkenntnis zeugenden
Äufzerungen des französischenAufzenministers über die südosteuropäsi-
schen Grenzprobleme verteidigt. Auch um österreich ist es wieder
lebendig geworden. Einerseits hat die Konferenz der Kleinen Entente
in einer ihrer Entschließungen gegen »die H a b s b u r g i sch e n R e -

sta uratioiispläne des Dr. Dollfufz und seiner bekutteten Rat-

geber Einspruch erhoben; und andererseits sind durch die Zusammen-
kunft HitlsersMussolini begründete Gerüchte über b e v o r st e h e n d e

i n n e r p o l i t i-s ch e Ä n d e r u n g e n in dieser kirchenstaatlichen
Missgeburt ausgelöst worden.

Zivischen Rom und Paris ist der alte Wettstreit
um die Beherrschung österreichs von neuem ent-

b rann t. Soswoshl von Bsarthiosu wie von Mussolsinsi that Dr. Dsollfufz
Besuchsorder erhalten. Die französischenHoffnungen, dasz es über der

österreichischensrage zum offenen Bruch zwischen Deutschland und
Italien kommen werde, dürften sich nach der Zusainmenkunft in Benedig
wohl als verfehlt herausgestellt haben. Es deutet im Gegenteil man-

cherlei darauf hin, dafz sich iiin Lauf-e sdier Zeit doch noch die v on

Deutschland stets gewünschte Zusammenarbeit mit
Italien lisn den Südostfragen wird herbeiführen lassen. Der
Quirinal ist heute zu einer solchen Zusammenarbeit wohl um so eher
bereit, als er einsehen mufz, dasz seine bisherige Politik, die ohne
Rurksicht auf die entgegenstehenden volksdeutschen Belange erfolgte,
ihm«auf der einen Seite, in Wien und Budapest, Erfolge von nur recht
zweifelhafter Stetigkeit und auf der andern Seite, auf dem Bsalkan,
einen fast völligen Berlust der früheren italienischen
M ach tp o s i t i o n en eingebracht hat. B u l g a r i en

, früher eine

Doiiiäne der römischen Ostpolitik, ist dem italienischen Einflufz ent-

glitten« es strebt mit Erfolg eine Verständigung mit Südslawienan

und scheintseit dem Königsputsch, mehr gezwmngen als freiwillig, in
das fraiizösischeLager hinübergleiten zu wollen. Die Türkei hat sich
ziemlich brüsk von Italien entfernt und sich politisch und wirtschaftlich
mit Paris und Moskau verbündet. G r ie rh e n la n d ist diesem Bei-

spiel gefolgt, und aus Alba nien, diesem früher so soliden Sprung-
brett seiner Ostpolitik, hat sich Italien vor dem er«starkenden,wehr-
haften Rationalismus zurückziehenmüssen. Wenn Italien seine Stel-

lung in Wien und Budapest einigermaszen behaupten und seine Ber-

lustse auf dem Bsaslikan wie-der wettmiachen will, wird ses mit Deutschland
zusammengehen müssen, und das bedeutet zunächst und vor allem: Es

musz isich damit einverstanden erklär en, dafz in

Qsterreirh eine Regierung geschaffen wird-, die vom

Willen des Volkes getragen wird und in der Lage
ist, die Unabhängigkeit ihres Staates gegen die

volksfreinden und vergiftendesn Machtgelüste der
Geld-s und Kirchenfürsten zu» schützen. Andernfalls wird

sich Italien wohl oder übel den französischenAbsichten fugen und es
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dabei als Gewißheit hinnehmen müssen, dasz es über kurz oder lang als
ein Glied des französischenPaktsgstems ein gut Eeil seiner bisherigen
Handlungsfreiheit in aufzenpolitischen Fragen verliert. Aus der amt-

lichen Mitteilung übe-r das Ergebnis der Venediger Führerbesprechung
geht nun hervor, dasz Italien sich »in der Ablehnung der

französischen Idee der Regionalipakte mit Deutsch-
land in voller Übereinstimmung befindet.

Die grvsze Frage ist, welche Stellung Polen den

französischen Absichten gegenüber einnehmen
wird. Die ganze Schärfe des französischen Drukkes lastet gegen-
wärtig auf diesem Staat. Seitdem Oberst Berk im Brühlschen Pialais
residiert, ist Polens Politik darauf «a!bgestellt,sich aus der Abhängig-
keit von Paris zu befreien und sich, ohne direkt ge gen Frankreich
Stellung zu nehmen, alle Möglichkeiten einer aufzenpolsitischen Orien-

tierung offenzuhalten. P o l e n will ,,a uf d r ei Pf er d e zu-
gleich setz e n« k ö n n e n: auf Frankreich sowohl wie auf Deutsch-
land und Ruszland Dieses dreifache Spiel ist ihm bisher im wesent-
lichen gelungen. Asber es war vorauszusehen, idafz Frankreich ver-

suchen würde, lder Unsicherheit, die dadurch in seine eigenen politischen
Berechnungenkam, möglichst bald ein Ende zu machen. Mit wirt-
schsaft l ich e n D r u ck mit t e l n begann die französische Gegen-
aktionz es folgte idie diplomatische Mobilisierung der

Ssijetunivn gegen den allzu selbständig gewordenen Bundes-'
genossen, und auf lder Konserenz sder Kleinen Entente
ging Barthou darauf aus, die Stellung, die Oberst Berk in Bsukarest
für Polen erobert hatte, zu untergraben. Schlieszlichstraf am 24.Zuni
in Warschau eine französische Miilitärmissionunter
G e n e r a l D e b e n e g ein, um über die schon seinerzeit bei der
Polenreise Biaxrtshous in Aussicht genommene R e ufassu n g d e s

französisschspvlnissschen Militärvertrages zu ver-

handeln.

Die offensichtlich amtlich beeinfluszten Kvmmentare, die die

Pariser Presse diesen Besprechungen vorausgeschickt hat, lieben mit
aller Deutlichkeit diurchibltickemdafz Debeneg mit ldem Auf-
trag nach! Warschau kam» Polen zu einer klaren
Stellungnahme zu zwingen. So liesz sich im- »Echo de

Paris« der bekannte Auszenpolitiker Pertinax z. B. folgender-·
mafzen vernehmen-: »Riemand bestreitet Plvlen das Recht, sich ganz
nach Laune auszuführen Aber »die Linie, sdie es augenblicklich ver-

folgt, läszt sich mit dem französischen Bündnis nicht länger in Ein-

klang bringen. liber kurz osder lang werden die Er-

eignisse Polen zwingen, feine Wachl zu treffen«
Unsd im »Ol.euvre« schrieb Frau Eia»bv»u«is, die Richte Eambvns,
u. a.: »Auch den Mitteilungen, die wir aus den verschiedensten Regie-
rungskreisen gesammelt hab-en, dürfen wir hoffen, sdafz Warschau end-

lich einsehen wird, dafz sein politisches Spiel mit Deutschland oihne
reelle Grundlage nicht länger andauern kann. . . . In wenigen Tagen
wird die französsischeMilitärmission nach War-schau abreisen, um

unseren Militärvertrag von 1921 zu modernisieren Dabei werden

auf ibeiden Seiten die bestimmtesten Positionen festgelegt werden

müssen, und das wir-d der Prüfstein für unsere Be-

ziehungen zu Polen sei n.·· Damit wsar der Auftrag Debenegs
eindeutig umrissen: Die poslnische Politik wieder auf die französische
Linie festlegen, nicht mit Druckmsitteln sparen: und, wenn nötig, auch
Versprechungen machen, — für die dann natürlich nicht Frankreich
einzustehen gedenkt, sondern andere Staaten aufkommen müssen.

Man geht wohl nicht fehl, wenn man annimmt, dasz Paris unter

Umständen keine Bedenken tragen würde, einem reumütig in
die frsanzösische Abhängiinkeit zurückkehrenden
Polen die litauisrhe Unabhängigkeit zum Opfer zu
bringen. Von diesem Gesichtspunkt aus gewinnt das vson einem

Rigaer Blatt verbreitete Gerücht, dasz der französischeGsesandte in
Kauen die Verbindung zwischen der litausischen Regierung und Oberst
Prystor vermittelt habe, einige Glaubwiürdigkeit Ob es wirklich
so gewesen ist, wird sich wohl schwer feststellen las-sen. Und mit wem

Ordnung
Das polnische Regierungsblatt, die »Gazeta Potska«, be-

schäftigte sich in mehreren Artikeln mit den Konzentratsisonslagetn und
den Menschen, die dazu ausersehen sind-, sie zu bewohnen. Ajs Lager-
aspiranten scheinen einmal Mitglieder der Kommunistischen Partei und
der sog. Ukrainisrhen Militärorganisation in Frage zu kommen, und dann
die unruhigen Aktivissten der Rechtsvpposition.
Die Lager sind, der »Gazeta Polska« nach, in erster Linie als politische
Heilsanstalten für die Leute gedacht, die mit dem Gedanken umgehen,
aus Polen ein faschistiskhes Staatswesen zu machen. Viele ehrgeiiszige
Politisker, meint das Regierungsblatt, seien »von der sen-
K r a n k h e it b ef a l l e n«, das soll hieiszen,sie ahmten die politischen
Methoden des Auslandes nach; sie sähen »in der Methode der action

(lirec.te, d. h. »im farbigen Hemd, im Ein-schlagen von Fensterscheiben,
in der Bewaffnung und im Spaziergang zu Vieren-« einen sicheren und

untrüglichen Weg zu politisch-en Siegen. Aber die von dieser Krankheit
befallenen Pvilitisker hätten vergessen, »d a fz d i! e V e r h ä l t n i s s e

vor dem Umsturz in Italien und in Deutschland
durchaus andere gewesen sind als diejenigen im

g e g e n w ä r t i g e n P o l e n«. Der Faschismus in Italien und der

cZ«(ationalsoziajlsismusin Deutschland wären berechtigt gewesen und

hätten zum Erfolge geführt-, weil sie eine gelähnites, verfaulte und zer-

»v-

unsd über wsas Oberst Prystor währen-d seines fünftägigen
Aufenthsaltes in Litauen verhandelt hat, ist nicht bekannt. Wenn
aber ein Mann, der zusm engsten Miitarsbeiterskreise des Marschalls
gehört, an einer offiziellen Feierlichkeit zu Ehren der 1919X21 ge-
fiallsenen litauischen Soldaten teilnimmt, wen-n er idem slitausisrhenInnen-
minister Obiersst Rusteika einen Besuch abstattet und schlieszlich aurh
beim Staatspräsidenten Smetona vorspricht, von dem Aufzenmjnister
Lozoraitis empfangen wird, wenn er mit der pollsnisskhenVolks-
gruppe »in Litauen öffentlich Flühlung aufnimmt und so fort, dann
ist das jedenfalls schon erheblich mehr als ein pri-
vater Besuch, — zumal Oberst Plrystor seinerzeit zu den: Mit-
arbeitern des Generals Zeligowski gehörte, »als dieser 1920J21
den Handstreich auf Wilna durchsführteund unter dem Rsaimen »Mittel-
litauen« die Errichtung eines zwischen Warschau und Kaiuen ver-

mittelnden ,,au.ton-omen«Staatsgebildes versuchte. Die Bedeutung
des Prgstor-Bessukhes wird »durchverschiedene andere Ereignisse noch
unterstrichen: Im Warschauer Institut für die Zusammenarbeit mit
dem Auslande fand ein Vortrag des vor kurzem aus Litauen nach
Polen übergesiedelten Gelehrten und Politsiskers Herbaczewski
uber »Das zeitgenössische Litauen« statt. Zur selben Zeit trafen
zwei litiausische Zosurnalisten, »die ersten seit 13 Jahren, in
Warschau ein unsd wurden dort vom Vorstand- des polnischen
Zournalsistenverbandes herzlich empfangen. In Gens hat »der litauisrhe
Vertreter bei der Wahl des Vorstandes der Internationsalen
Arbeitskvnferenz zum Erstaunen der Anderen vstentativ für
den polnischen Delegierten gestimmt An der demnächst in Krakau

stattfindenden Eisenbashnkoinferenz werden zum- ersten Mal
im Beisein polnischer »auch litauische Vertreter teilnehmen. Der
polnische Verein ider Freunde Litauens hat für den
nächsten Monat eine Gruppe litauischer Zeistungsleute zu eine-m Be-
such nach Polen eingeladen Aus alledem läszt sich ent-

nehmen, dasz Psolen jetzt erhöhten Wert darauf
legt, mit Lsitauen endlich ins Reine zu kommen. In-

wieweit Oberst Prgstor ibei den verantwortlichen Stellen in Kauen
fitr seine — der Offentlichskeit noch nicht mitgeteilten — Pläne und
Absichten Entgegenkommen gefunden- hat, darüber lassen sich zurzeit
nur sehr vage Vermutungen anstellen. Auffällig war es jedenfalls,
dafz der als autoritärer Führer geltende Sstaatspräsident
Smetona geraide sdie Tage, lin den-en der polnische Besuch- sich in
Kasuen aufhielt, dazu benutzte, um irgendwo im Lande bei einer öffent-
lichen Kundgebung die Unmöglichkeit eines Verzichtes
auf W iln a, die »die historische Hauptstadt Listauens«,erneut zu be-
to-nen. Es ist nicht klar, welche tatsächlich einssatzwsilligenKräfte in
Litauen lselbst nosch hinter diesen immer wieder hiartnäckig wiederholten
Erklärungen stehen. Auszenpolitisch ist die Stellung
Litauens schwach: Dsas Verhältnis zu Deutschlands ist durch
die Memelfrage belastet: Russland hält sich zurück; die litauische
Auffassung des Baltenpaktes ist vorerst ina!ktuell, und Frankreichs
Haltung musz man zum mindesten als zwe·i·deutigansehen, da, wie

gesagt, die Pariser Dsiplvmatie an der litauiischsen Selbständigkeit mit
Ruckisicht auf Polen niuir eiln bedingt-es Interesse besitzt. Die F ü h -

gnngd
der liitauilschisen Frage liegt in polniisschen

an- en.
'

Krise ulm Dollf-ufz, italienische Flottsendeimvsnstratioinvor Dsu.raszsz«os,
frasnckreichfeindslichseKunsdgebungen iin Unsgiasrn, wiasrhisende Kritik der
Parteien an den Barthouischen Methoden . . ., das sind einige der

sich t ba rst esn Folgen desr Freunidlschaftsreilsie des piaskteträchtiigsen
Anszsenimiinilsters nach cdsem Südostem Wird der fran z ös insche
Generalstasb erreichen, was der französischen
Dii p--lo-m at i e ans ch e in e n d vie rjsaigit bleibt ? Vosn dser

po l itischsen Seite Ehe-r hat Barth-ou dile- Polen nicht eisnfankgen
können; fiiir seine Psaiktsiideen sksönnen sise sich iwsenisgbegeistern Aber
»von der in «il i t ä r-i.s chssen Seite sind sie vielleicht eher zu spaickemDie
Entscheidng liegt bei P iIl s u d s k i, der die millitärilscheKrast sehr
zu schätzen weib, asber auch esisnel nicht unbeglrüsndseteAibneigukng gegen
die Einissäre des französischen Genenaslstaibes hat. Dr. K re d el.

muß fein!
setzte parlamentarische Demokratie vor sich-hatten. In Polen aber sei
dieses System bereits überwunden; die·Rach-Mai-RegierungenPolens
hätten durchaus keine Ähnlichkeitmit den Regierung-en Fartas und

Brüniings. Die politischen Irrkopfe von diesem wesentlichen Unter-

schied zwischen der gegenwärtigen Lage 1n Polen und der Lage im vor-

faschistischen Italien und im vornationalsozialistischen Deutschland zu

überzeugen, dazu seien die Konzentrationslager da. »Sie sind«, heiszt
es in der »Gazeta Polska«, »dazu bestimmt Menschen, die an einer

politischen Fiitktion leiden, in die politische Wirklichkeit zurückzuversetzen
Die Wirklichkeit aber ist, dass der Staat über genügend Kräfte ver-

fügt, um alle, die sich politisch betätigen wollen, dazu anzuhalten, dij
sie sowohl ihre Ziele wie auch ihre Methoden den Staatsinteressen
anpassen«

Dasz die polnische Regierung nicht stark genug wäre, dem Auftreten
der oppositionellen Parteigruppen bestimmtes Schranken zu weisen, das

zu bezweifeln liiegt keine Veranlassung vor. Dasz sie sich mit radikalen
Mitteln gegen politische Gruppen wendet, die sie stürzen und in Polen
ein wirkliches oder verineintsliches faschistisches System aufrichten
wollen, ist durchaus in der Ordnung. Und dasz sie die Ermordung
Pierackis mit einem scharfen Kampf gegen die vermutlichen Mörder

beantwortet, wird ihr niemand oerdenken Aber die politischen Kreise.



gegen die, iiarh deii Äußerungen des Regi«eruiigsblatte·s,die Einrichtung
der Konzentratioiislager in der Hauptsache gerichtet ist, sind nicht nur
POtteipvlitiskhe Opposition, sind nicht nur wirkliche oder vermeintliche
salkhsissten oder Natioiialssozialistem sondern zngileirhauch Amt i —-

seiniten und als solche mehr als bloße Opposition. Mit Rou-

Zentrationislagern lassen sich unruhige Elemente
Unlkhädlirh machen; damit läßt sich aber die Juden-
fkageiiichtlösen.

'

,

Die politisrhe Regierung geht gegen alle ihr verdächtigerscheinenden
Elemente scharf vor. Die Jahl der V e r h a ft et e n steigt von Tag
in Tag. sast die gesamte sü h r e r s ch a ft. d e r N a t i o iita l -

kodika l en mit Alosdorf an der Spitze ist festgesetzt worden. Jluch
aus den Reihen der N a ti o ii a l d c- ni o k r at en sind eine ganze Blit-
Iabl bekannter eiiiflußreirher Leute von der Polizei hOMUSgUbPIk
worden, unter ihnen auch sämtliche N e d a k t e u r e

- d e s i n
»

orn erscheinenden endekischeii Hau«pt0(l"g»0nd
Uk Poninierellen, des »Es-lobe Poiii«orkie. Ziui Des

anderen Seite ioird die schon seit längerer Jeit iiii Gang-e befindlnhe
Aktion gegen die k o m in U n i st i-s ch e ii Kreise iiiit verstarktetn
Yakbdruik weitergeführt Ein führender Mann ·des polnischenNe-

glQrungslagers hat einmal gesagt: ,,Jwar sind isii Polen nicht alle

Qude KOtnniunisten,aber alle Komniuiiisten sind Juden. Wenn es

Lust aqno den Koniniunisten an den Kragen geht,
Olldmschult Vielleicht doch einigen Grund, sich getroffejl ZU lUDlVUs
u- 0· Wnrdeii einige leitende Mitglieder der »li-itksrodiskolenZudeguter-rn. des ,,B--unt« und des ,,Poate» Zion , oexhosftetz»Ou»
mL’l)rere Mitglieder der Schriftlesitung der indischen »Na se so l its-
c a j t u n g« wurden in Polizeigewiahrsain gebracht. Zu Wilnawurden
einige S t u d en t e u u ii d S t u d e n t i n n en wegen Jugehoiigkeait
zur Komuiuiiislisrheii Partei- und Verbreitung illegaler slngblatterzu

Gefängiiisstrafeiivon einem bis fünf Jahren ver-urteilt.öii tuck stehen
4 9 K o iii ni ii ii i·]—te n , meist Ukra-inie.k, vor Gericht. ( « «

ön einem anderen Artikel, in dem lkkh dtk »Gazek0 POIJkC Melch-
falls mit der Angelegenheit der Konzeiitrationslagertauseiiiandersetzh
bellst es u. a.: ,,0denung muß seiiil Konzeiitratioiislager2JaijvtohlxWes-

halb? Deshalb, weil offenbar acht Jahre Arbeit an der Große Pole-is,
arht Jahre dgs Beispiels und acht Jahre derErrungenschaften,acht Jahre
der sestigung — noch nicht genügt habenfur alle. Ziiaii bedenke ii-ur:

Es ist hier irgendwo unter uns ein M e n sch, d e r. g e ni o r»det

hat. Nach dem, was ioir vom Atteiitat wissen»scheint es keinem
Jweifel zu unterliegen, daß er nicht allein war, daß nicht er allein·den

Mord vorbereitet hatte. Er ist irgendwo unter uns. Er ißt ain einem

Tische, er schläft unter einein Dache, er spricht mit jeniaiidem, er hat

hat die polnische «-

bei jemandem Unterschlupf. Und es . gibt sirhtlikh e in M ilie u
— wir wissen nirht, welches ——, dsas ihn verbirgt, das init
i h iii sso l i d a ri s rh ist ,

d a s ihn sch ü tz t. Sonst vermöchte er keinen
einzigen Tag-durchzu«1eben,keine einzige Nacht durchzusrhlafeii, keinen
Augenblick sich zu verbergen. Ein kleines oder großes M’ilieu? VJir
wissen es nicht. Aber es existiert. Und das genügt. Das genügt
uni siih einzugesteheii, daß die bisherigen Alesthoden sich leider
nicht allen gegeniiber als wirksam erwiesen haben, daß gewissen
Milieus gegen-über, welche die Sanftmut fiir Schwäche, die Nachsicht
für Mangel an Entschiedeiiheiih die Neigung zum Verzeihen für
Schwanken halten, solche Methoden angewandt werden müssen, die
für die Geister und Geiiiiiter dieses Typs die einzig,vesrständlichensind.
Wenn es Leute gibt, die für das Negiereii in Hand-
fchuheii kein Verständnis haben, werden sie Ge-«
legeiiheit haben, sich davon zu überzeugen, daß wir
ohne Haiidsrhuhe zu regieren verstehen. Nicht daß wir
eine Neigung nach dieser Richtung hätten, nein — wir sind Menschen
des Krieges und wissen daher dsie Ritterlichkeit auf allen Gebieten des
Lebens zu schätzen—, sondern deswegen, weil wir immer und überall
alles tun werden, was nötig ist, damit alle und für die Alehrheitder
Nation wirklich gemeinsamen Jiele, die Ordnung und dies auf sie
gestützte Kraft der Republik, erreicht werden«

Gleich nach dem Attentat asusfPsieracki wurden in der politischen
Presse scharfe Viorwurfe gegen die Organisation des Polnisrhen
Sicherheitsdienstes gerichtet. Es scheint, daß dsiese Vorwürfe iiirht
gasnz unbegriinidiet gewesen sind. Diemi jetzt wurden d i e d rei
hochsten Beamten der Sicherheitsbehörsden in
Warschaiu ihres Amtes enthoben und zur Disposition gestellt;
Es handelt sich um den Chef des Sicherheitswesens imi Innen-
ministeriuiu, um sden Eshef der Sirherheitsabteilung ini Warschasuer
Negierungskomniissarisat und u-iii den Poslizeikommandanten von

Warsrhau· Wie dsie ,,Gazeta .Piolska« hierzu bemerkt, wer-den die
genannten Beamten auf ihren Posten iiirht mehr zurückkehren. Gleich-«
zeitig verlautet, daß noch weitere Entlassiingen bevorsteheii
sollen.

He

Aiigeblich hat der ehemalige Nebellenführer
.

Albert Kor-
fanty Polen verlassen, uiid dsa eine Ausreise unmittelbar
nach der Verkündung der Verordnung über die Konzentrationslager er-

folgt ist, vermuten die Blätter, »daßKorfaiitu die Absicht hat, sich für
standig in der Tschechei niederzulassen, wo schon eine Anzahl anderer
ehemaliger oppositioneller Parteifiihrer und Brester Leideiisgenosseii
Jnflucht vor der strafeiiden Gerechtigkeit gefunden haben.

Votksgemeinjchaft
·

Die deutschen Zeitungen in Posen, Broniberg und Dirschau haben
sich· in letzter Jeit darum bemüht, ihren Oeserii glaubhaft zu machen,
daß die Wolksgeiiieiiischaft, die ini Reiche erst durch den National-

sezialisinus verwirklicht worden ist, beim Deutschtuiii Wesipvlens schon
seit Jahren bestanden habe mid erst jetzt »durchdas Ein-dringen ,,»lan-d»-
fremder Elemente« zerstört worden sei. Es ist für die Wiirzeilfestigkeit
dieser ,,Volksgemeinschaft« jedoch kein gutes Zeichen, daß sie beim
ersten Angriss von außen her iii verschiedene Parteien und Blocke
JersieL Lin Tisirklichkeit ist das, was bisher in Poseu und Poiiinierellen

Ulknnden hat, keine Volksgeineiiischaft gewesen. Die Tatsache, das-z
HITneVolksgruppe bei den Parlamentswahlen mir init einer Purtel
m den Wahlkaiiipf zieht, wie— es bei den Deutschen in Poseu tund
Pomnierrllen der sall war, berechtigt iioch lange nicht zu der Be-
hauptung,daß diese Partei der Ausdruck einer Volksgeiiieinskhaftsel-
Die Gemeinschaft war eine Fiktion Unter der Decke eisner Einheit-ts-
Parteii (wie auch iim Rahmen eines eiiiheitlicheii Geiiossensrhaftsweseiis)
waren widerstrebener nnd einander bekänipsende Richtungen durchaus
lebendig und wirksam. JugegebenJ Im Parlaiiieiit, in Genf und
gegenüber den polnischen Behörden machte das Deutschtuinini all-

gemeinen den Eindruck einer geschlossenen Einheit; es wurde dort
ttets von denselben nnd — soweit sich das. feststellen ließ

—-

a·n einein
Sumng tiehendeii Männern vertreten. Aber diese Einhelt
lEak "U»k eine Hülle, die tatsächlich bestehende
YEUFMMH OUf sozialem und iveltanschaulirhem
OEDIUV VUbOkg Nicht anders als im Reiche gab es unter
dOU PUNITkaM Polen und Pvniinerelleii der Gesinnung narh Deutsch-
UOHMMPJ..BVlk§PUPT9U-EkpDenwkraten, Jentriiirlier iiind andere
P0I’IUEPOIMl-"’I)Oslklltlekte und gebuiideiie Leute« Nicht anders als
dort Ivur Qllkh M Posle und Poinnierelleii der Geist des Standes-
düiikels und des Klassenkampfes durchaus zu Hause-. Nicht anders
als dort stand auch in«Poseii und Poninierelleii der liberalistische Geist,
der in sich eine TIEREka der Volksgemeinschaft bedeutet, durchaus
in Blüte. Dels Ol«gAllll0toriiscl)..eii GeschIOlsEkIhksslt
nach außen fehlte .die wahre Gemeinschaft im

Linn e rn. Mit VolksgVnsEllllkhqftin dein Sinne, wie der National-
sozialisiiius sie sordert und schafft, hatte dieses zweckbediiigte
Jusaiiinieiigeheii wenig zu tun; Wie wäre es sonst, iiin nur

eines zu nennen, z. B» Ilngllkl)-«gelvesen,daß deutsche Groß-
-grundbesiizer aiiif ehren Gütern poliiiitsihe Arbeiter beschäftigen
(usn«ddas auch heute noch t«uii),wahren-d deutsche Volksgeniossen ruhe-itz-
los waren, und deutsche Vanernlsöhne, wie-ist sie keine Ausij hatt-km
auf den deutschen Gütern Brot nnd Arbeit zu finden, gezwungen
waren, außer Landes zu gehen?

Mit dein Auftreten der öungdeutsrhen Partei ist nur ei n e lä n g st
schon bestehende innere Jerklüftsuiig auch äußerlich
sichtbar geworden. Das ist zu bedauern. Aber es hat doch wohl
das Gute, daß die Aufmerksamkeit nun endlich ein«-
iiial auf das Vsesentliche hingelenkt wird; und dieses
Wesentliche ist die Einheit der Weltanschauung und der Gleirhklang
einer opfesrbereiten sozialen Gemeinschaft Das läßt sich nikht durch
»Einheitsblöck.e« und sonstige orgaiiisatorisrh es Kunstgriffe ter-
i·eirhen, sondern setzt eine innere Erneuerung und seine
g eiin g e U mstellu ng voraus. Wer die-se nicht mitmachenwilL,
wer idsiseVolks-gemeinschaft nur als öntieressenivsertrsetusnsgansieht, taxuiglt
da nicht zum Führer-. Und nian darf sich nicht scheuen, die
Eiiizeliiiensrhen zu opsfern und« asuszu.srhalten, die

nicht fähig oder nicht willens sind, sich vom Libe-
raljsiiius zu lösen. Ihre Preisgabe mag als eine Schwächung
der Volksgruppe erscheinen — aber nur iiin Sinne der isn Zahlen
iserhiieiiden Demokratie. Es isst vielmehr so, daß«solche widerstreben-
deii Elemente eine Belastung für die Volksgruppe sind. -Wie es- nicht
angeht, daß- eine deutsche Volksgruppe im Auslande heute noch, wie
es vierzehn Jahre lang gesrhehen sist, mit deii Juden paktiert, wie

es unmöglich ilst, dasz »die Deutschen draußen die neue Einstelluiigdes
Volkes iii der Neichsheiniat zur öiidenfrage ablehnen, so musseii
auch die beseitigt werden, die geistig rnit dem
S u d e ii t u in g e h en. Es kann nicht zugegeben werden, daß-Heimat
und Volksgruppeii draußen in dieser und irr-anderen fur die deutsche
Weiter-entwicklung eiitsrheideiideii sragen verschiedene JWege gehen.
Es kann nicht geduldet werden, daß sich unter einer bloß äußerlichaus-

gelegten und bloß- orgaiiissatorisch verstandenen ,,Vvlksgemeinsrhaft«
und usiiter dein Mißbrauch des Wortes ,,volksdeutsch«Tendenzen ver-
bergen, die die Gefahr eines Auseiiiianderlebeiis der Deutschen-in-
Neiche und der Deutschen draußen herbeiführen können. Der Nasj
tioiialsozialisnius will einen geistig-weltansrhaulichenUmbruch des»ge-

sainteii Volkes bedien-ten, ob dessen TeiIle nun innerhalb der cReichs-
greiizeii siedelii oder draußen. Dieser U nibrurh ,.der die Staats-
treue der Volksgsriuppen iin keiner Weise beeinträchtigenkann, muß
draußen wie drinnen mitgemacht werden, iveinii dies
große Einheit des Deutschtumsuicht zerstort wer-
d en soll. Vzise iini Reiche die liberalistisrhen Eleinentemieders
gedrückt worden sind, so niuß es auch draußengeschehen Dabei kommt
es iiicht auf einzelne an, sondern —an dsise Gesamtheit »Das deutsche
Volk iii der VZelt kaiiii nur besteheiuwenn es eine Einheirtxdarstellt,
die alle seine Teile über alle staatlichen Grenzen hinweg in gleicher-
Geisteshaltung und gleicher Weltaiischauung miteinander verbindet.



Der ·deutlch-polnifcheWarenverkehr.
Soweit bisher Zahlen vorliegen, läfzt sich ein-e Belebung des

deutsch-polnischen Wirtschaftsverkehrs nur in beschränktem Umfange
feststellen. Eine rasche Auswirkung des Wirtschaftsprotokolls vvni

7.März d.Z., durch das der fast achtjährige Zollkrieg beendet würde,
war auch von vornherein nicht zu erwarten. Es wird noch eine Reihe
vosn Aionaten dauern, ehe sich über die Möglichkeiten eines Aufbaues
dser deutsch-polnischen Wirtschaftsbeziehungen etwas Brauchbares wird
feststellen lassen. Zur Zeit sind die Wirtschaftskreise beider Länder

dabei, das Feld zu sondieren. Einer Steigerung des gegen-

seitigen War-«enver«kehrs stehen auf beiden Seiten
bestimmte Hindernisse entgegen. Posten hat eine Reihe
von Maönahmen getroffen, »die der Ausweitung des Warenverxkehrs
mit Deutschland nicht gerade förderlich sind, so z.B. die V o rzugs -

zölle ibei der Einfuhr über Danzig oder Gdingsen
oder die zwar nicht direkt gegen Deutschland gerichtete, praktisch sich
aber gerade bei Deutschland auswirkeiide übung des polnischen Han-
delsnimisteriums, Einfuhrgenehmigungen und Zolliiachlässe für einfuhr-
verbotene bzw. gensehmigunigspflichtige VZaren nur dann zu erteilen,
wenn die Einfuhr ütber Gidingen oder Danzig erfolgt. Auf der anderen,
Seite ist Deutschland gezwungen, seine Handelsbilaiiz mit den Staaten,
mit denen sie passiv ist, auszugleichen. Durch die deutsche De-«

oisenbeschränkung wird die polnische Einfuhr nach Deutsch-
land in nächster Zeit u. U. eine nicht unbeträchtliche Verminderung
erfahren.

Es ist interessant, die Zahlen des deutsch-polnischen
Warenverkehrs vom 1.Quartasl d. Z. mit den ent-

sprechenden Ziffern des Vorsahres zu vergleichen. Es zeigt sich da, das-z
der Warenverkehr in der Zwischenzeit eine für Deutschland un-

günstige Entwicklung genommen hat. Deutschland hat bis zum
vorigen Zahre in der polnischen Einfuhr an erster Stelle
gestanden; es ist inzivischen auf den zweiten Platz zurück-
gedrängt worden. Im 1.V-ierteljahr 1933 hat die politische Ein-
fuhr aus Deutschland 20,4 v.H. der Gesamteinfuhr betragen; im
t. Vierteljahr d.Z. list der deutsche Anteil auf 10,9 v. H. gesunken. In
absoluten Zahlen: In den erwähnten Zeitabschnitten ist die Einfuhr
deutsche-r Waren nach Polen von 36,67 auf 21,t4 cMill. Zlotg zurück-
gegangen. Dagegen ist die Ausfuhr polnifcher Waren nach Deutschland
in denselben Zeitabschnitten vosn 38,08 auf 42,52 Mill, Zlotg gestiegen.
Also eine Verschlechterung für Deutschland, eine Besserung für Polen.
Polen hat im t. quartal d.Z. wertmäszsisg doppelt
so viel nach Deutschland ausgeführt, als von dort

eingeführt. Die polnische Einfuhr aus Deutschland hat sich in

fast allen Warengattungen verringert. Ein besonders starker Rückgang
ist bei der Einfuhr deutscher chemischer und pharmazeutisscher Produkte
und Farben zu verzeichnen (von 7,23 auf 2,74 Mill. Zl.); ferner bei
Maschinen, Apparaten und elektrotechnischen Geräten (von 6,44 auf
3,69 Mill. Zlotg), bei pflanzlichen Produkten (von 2,61 auf 0,61 Mill.

Zlotg), bei Papier und Papierwaren (von Z,11 auf 2,04 Mill. Zlotg),
bei Präzisionsapparaten, optischen Instrumenten und anderen fein--
mechanischen Waren (von 2,00 auf 0,78 Mill. Z.1.) sowie bei Häuten,
Felleii und Lederwaren (von 2,58 auf 0,38 Mill. Zloty). Zum Eeil
macht sich in diesem scharfen Rückgang der deutschen Ausfuhr nach
Polen der jüdische Bogkott bemerkbar-. Das trifft wohl be-

soiiders bei der Position »Häute, Felle und Lederivaren« zu. Der

Leipziger Pielzhandel lag zum giroszen Teil in jüdischen Händen; viele
an diesem Handel beteiligte Firmen gehörten po-l«nischenJuden, die jetzt
Deutschland verlassen und versucht haben, in Wilna eine eigene Pelz-
messe zu grün-den uinid Leitpzig»als Vermittler auiszusschialltemVsieile andere

Waren, die früh-er, auch noch während sdes Zollkrieges, aus Deutsch-
land bezogen wurden, werden jetzt von gewissen polnischen Impon-
firmen aius England, Schweden suinid anderen Ländern bezogen.

Die polnische Ausfukhr nach Deutsch-land ist im

im 1.Quartal d.Z. im Vergleich zu demselben Zeitabschnitt des Yok-
sahres bei den meisten Vsarengattungeu gestiegen,
so z.B. bei Getre«ide,bei Cieren und tierischen Produkten, bei anne-
railischen Erzeugnissen, bei Holz, Metallen »und Met-allwaren, bei Ria-
sch-inen,Apparaten usw., im ganzen um etwa 2,5 Mill. Zloty.

Bei den oben angeführten Zahlen handelt es sich um die An-
gaben der politischen Auszenhaiidelsstatistsik. Es ist
dabei zu beachten, dasz die Zahlen der politischen Aufzenhandelsstatistik
mit denen der deutschen nicht übereinstimmen. Dies
liegt zum Ceii schon an der Art der Wertberechnung hauptsächlich
saber daran, daiszdise politisch-e Statistik alle nach Deutschland geisandten
Vzareii, auch wenn sie nicht im Lande bleiben, in die Ausfuhr nach
Deutschland aufnimmt, während die deutsche Statistik, die durch den

deutschenZwischen-handelt wieder ausgeführten Waren nicht als »Ein--

suhr«sbehandelt. Rach der deutschen Aufzenhandelsstatistsik ivird sich
ein für Deutschland weniger ungünstiges Bild des Vsarenverkehrs mit
Polen ergeben. Da Deutschland asuf einen Ausgleich seiner Handels-
bilanz mit Polen achten niusz und Polen noch immer wenig Reigung
verrät, mehr deutsche Waren aufzunehmen, ist mit eine r

Schruinpfung des deutsch-polnischen Warenver-
kehrs zu rechnen.

Ini ersten Vierteljahr 1934 entfiel von der politischen Ausfuhr nach
Deutschland etwa die Hälfte auf land- und forstwirtschaftliche Produkte.
Von den 42,5 Millionen Zloty kamen 11,7 Mill. Zloty auf pflanziiche
Erzeugnisse und 9,6 Mill. Zloty aus Holz und Holzwaren. Bei den

Verhandlung-en der deutschen und politischen Lands und Forstwirtschafts-
vertreter, die kürzlich zu einem vorläufigen übereinkommen geführt
haben, hat die Frage der politischen Holzausfuhr nach Deutschland eine
erhebliche Rolle gespielt. Holz ist nach wie vor eines der Haupt-
ausführgüter Polens. Dieses ist daher auch um die Erhaltung nnd

Erweiterung seiner Absatzniärkte für dieses wichtige Exportgut be-
sonders besorgt.

Vis zum Fahre 1-930 war Deutschland — trotz des

Zollkrieges-das Hauptabsatzgebiet für polnisches
H o l z. Da in diesem Zahre die bis dahin stets erneuerten provisorischen
Abmachnngen mit Deutschland über diie Holzausfuhr nicht wieder er-

neuert wurden, suchten die polnischen Holzexporteure andere Abnehmer,
die sie in England und in anderen Staaten und selbst in libersee
fanden. Die Ausdehnung des Zollkrieges aufs Holz hatte für Polen
dieselben zum Ceil günstigen Folgen, wie seinerzeit der Streik der
englischen Kohslenarbeiter· Würden damals der polnischen Kohle neue

Absatziiiärkte erschlossen, so fand jetzt auch das poilnische Holz neue Ab-

satzgebiete, wobei es sich zugunsten Polens auswirkte, dasz die neuen

Absatzländer hauptsächlichSchnittmaterial abnehmen, während Deutsch-
land besonders Rohmaterial gekauft hatte. Immerhin machte
sich die von Deutschland geübte Einfuhrbeschränkung, die nicht zuletzt
auch mit der bis zum Zahre 1933 fortschreitenden Verschlechterung der

Vsirtschaftslage zusammenhängt, doch recht unangenehm für Polen
bemerkbar. Dies Gesamtholzausfuhr Polens ging von J48,2 Mill. Zlotg
i. I. 1930 auf 119,8 Mill. Zlotg i. I. 1932 zurück. Diie Schnittholz-
ausfuhr betrug i. Z. 1930 1 029 000 Eonnenz davon gingen 45 v. H. nach
Deutschland. Im Zahre 1932 war die Schnitthoslszausfuhr auf
488 000 Tonnen und der Anteil Deutschlands auf 1,2 o. H. gesunken
Seitdem sich Polens Verhältnis zu Deutschland gebessert hat, ist auch
dessen Anteil an der politischen Holzausfuhr wieder im Steigen. Aber
die Aussichten Polens auf eine weitere Zunahme sind nicht besonders
günstig. Durch Deutschlands Devisenlage und die Passiv-ität der

deutschen Handelsbilanz mit Polen wurden einer vermehrten Einfuhr
von Holz wie auch anderer Waren aus Polen enge Grenzen gezogen,
wenn Warschau für den Absatz deutscher Erzeugisse in Polen nicht
entsprechendel Zugeständnissemacht.

Nach 12
Am 20. Iuni 1933 übernahm der Rationalsozialismus die Regierung

der Freien Stadt Danzig. Am Iahrestage der cZiiachtübernahmekonnte

Senatspräsident Dr. Rauschniiig mit Recht feststellen: ,,Rie sei im Dan-

ziger Senat so gearbeitet worden, wie in diesem ersten Jahr der national-

sozialistischen Herrschaft. Für die nationalsozsialistische Auszenpolitik
Danzigs hat sin diesem Iahre die Parole gegolten: »Gut es Ver-

hältnis zu Polen.« In der Innenpolitik galt die Forderung:
»E i n i g k ei t , S ich e r h e i t , 0 r d n u n g.« Die Wirtschaftspolitik
war von den Worten diktiert: ,,Arbeit und Brot«, und die

Kultukpvlitiik folgte dem Motte: ,,D a n z i g bleibt d eutsch.«
Asus Asnlafz des Ziashrestages der Machtiisbernashme hat der Senat

ein Glückwunschschreibendes polnischen c211inisterpräsidentenerhalten.
Der Präsident des Hafenausschusses hat an»den »Dan-
ziger erpoisten« nachfolgendes Glückwunschschreiben»ger«ichtet:.,,Am
dächtnistage der Regierungsübernahme durch dies Ratisonalsozialistiscl)e
Partei freut es mich feststellen zu können, dafz das vergangene Iahr
der friedlichen Entwicklung im Hafenausschufz besonders förderlich ge-

wesen ist. Ich kann daher nur wünschen, dafz dieses Wirken im

Dienste des Friedens auch fernerhin der Wirtschaft Danzigs und damit

auch der Institution, der ich die Ehre habe vorzustehen, zum Nutzen
gereiche.«

Monaten.
Der Bölkerbundskommissar Sean Lester hat dieses

Tages mit folgenden Worten gedacht: »Ich bin sehr glücklich,dafz sichdie

guten Beziehungen zwischen Polen und Danzig, die ich bei meiner An-

kunft im Januar vorfand, sich auch weiter entwickelt haben, und ich
bin sicher, dasz der Weg direkter Verhandlungen die Beseitigung aller

ungeregelten Schwierigkeiten bringen und zu wirklichen und bleibenden

Erfolgen für alle Beteiligten führen wird.··

Auch der diplomatische Vertreters Polens in Dan-

zig, Dr. Papee«, befindet sich unter den Gratulanten; er schreibt:
»Ich hoffe bestimmt, dasz die im ersten Fahr der nationalsozialistischen
Regierung eingetretene Weiiduiig in den Beziehungen zwischen Danzig
und Polen im zweiten Zaxshre eine weitere und volle Bestätigung
finden w-i-rd.«

Danzig, früher eine ,,Pulverkaminer Europas« ist unter national-—

sozialistischer Führung zu einem Sch ritt m a ch e r u n d G a ra n t e n

des europäischen Friedens geworden. Danzig wurde»im

Geiste des Rationalsozialismus zum Verfechter und Wegbereiter einer

neuen, das Zusammeiileben verschiedener Völker sim gemeinsamenRaum

erstrebenden und sichernden geistigen Haltung. »Wir sind uns«, so führte
Dr. Rauschning in seiner Rede am Zahrestag der Aiachtübernahme
u. a. aus, ,,dessen bewufzt, dafz mit dsein cRationalsoziaslismus wie mit
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ähnlich gearteten Versuchen einer nationalen Disziplinierung und

Formgebung anderer Nationen eine Anstrengung des abendlandischen
Geistes lebendig geworden ist, e i n e G e m e i n s cha f t s v r d n u n g

ZU schaffen, die den wertvollsten Besitz des Abend-
laiides, nämlich seine scharf ausgeprägten Volker-

iiidiv«idiialit"citen, nicht nur ischvnen wsilil, sondern
gskadezu zu den tragenden Säulen eines.neuen Ge-

meinschaftsaufbaues ziu machen bestrebt ist. Die neue
Form uind Siimgebuiig des Nationalsozialismus, die gerade fur die

lullgen osteuropäisch en Völker von besondererBedeutung
M der Reikung ihrer Aufgabe sein kann, betont d i e Nation a l s

einen letzten nnd absoluten Wert der menschlichen
K u l t u r. Es ist bedeutungsvoll, daß die-se Ideen erstmalig am sinn-
fälliAst-Infür das national so verzahnte Gebiet des Naht-InOstensTell-
Wm und ich darf fiir uns in Anspruch nehmen, daß wir sie hist bej«Uns

OM sinnsälligstenpraktisch erfaßten und damit wesentlich zur Losung

chivieriger politischer Probleme beigetrageii haben.«
R

·VJeniidie Aiiiiiiheruug zwischen Danzig lind POIEFLdILJdie UNDon
IoImllstischeRegierung der Freien Stadt will und betreibt UOkh Mkhk
ZU dem erwünschten Erfolge geführt hat, so liegt dlE SkhUlkIWelfnlllch

akcmp daß auf politischer Seite wohl vonJZlnncihlUUi19
9.91.Pkocl)en, aber llnterwersung gemelslk wt.rd· THIS
c inigung auf wirtschaftlichem Gebiete wurde noch nikht EkilelkkDI-zSehinderungder Einfuhr Danziger Erzeugnisse nach Polen dauertnoc)
ZUL Nur eine teilweise und befristete JulOslUUg«Dsmilgek Produkte
llk von Polen bisher zugestanden werden. Dabei wird der Fortgangder Verhandlungen von Polen her immer wieder durch die «»lii.-
iiieldung neuer Forderungen erschwert iindfderinnere
Aufbau Danzigs durch unbegriindete Einwändebehindert Dqs lsl vol
allem auf dein Gebiete der landwirtschaftlichellMakklksgullekungM

Danzig der Fall; und neuerdings hat«die »G0?2W YOlskOGUli Aktien
die neu gkgkijndgtg nationalsozjciljsllskhkLandes-FTUlt-Ukkcimmek - ihre

»Bedenken« geäußert
F

Lin dek Regelung der Beziehungen zu Polen wurde kurzlich ein

neues übereinkommen erzielt Durch eine Danzig-polnischeVereinbarung
wurde die Frage der Danziger Hafenpolizei, die schon
mehrfach zu ernstlichen Konflikten Anlaß gegeben butte. sU r d12

Dauer vvn drei Iahren geregelt oDie Abgrenzung oder
Kompetenzen der Danziger Behörden und derjenigen des Danziger
dsafenausschusses ist in dieser Vereinbarung in folgender Weise erfolgt:
Der Hafenausschuß wird den Inhalt der Vorschriften,
die die Sicherheit und Ordnung des Verkehrs ini Hafen und auf den

Wasserivegen betreffen. se st l e g e n, wogegen die D a n z i g e r B e -

hördeu diese Vorschriften. sofern sie mit der Danziger Verfassung
und den Gesetzen nicht im Widerspruch stehen, durch Veröffentlichung
mit Gesetzeskraftversehen. Der V o l l z u g diese r V e r o r d n u n -

gen wird in der Hand einer paritätisch zusammen-
gesetztem 24 Mann starken Hafen-— und Stromwache
liegen. Die Bedieiisteten der Hafen- und Stromivache werden dem

Lotsenkomiiiaiideur unterstellt sein. Sie erhalten ihre
Eigenschaft als polizeiliche Vollzugsbeanite durch die Bestellung zu

Danziger Hilfspolizeibeamtem Die polizeiliche

I Assss - .- - q- v s Y v s svs s v

Strafgewalt wird bei den Danziger Behörden
liegen. Die Ausbildung der neuen, in die Hafen- und Stromwache
eintretenden Bediensteten wird durch den Danziger Polizeipräsidenten
und den Lotsenkvminandeur gemeinsam in besonderen Lehrgängeii
erfolgen.

F

Die Hindernisse und Schwierigkeiten, die von polnischer Seite ge-
macht werden oder aus der Verquickung der Freien Stadt mit deni
Völkerbunde erwachsen, haben die nationalsozialistische Regierung nicht
von dem als richtig erkannten Wege abbringen können. Auf wirtschaft-
lichem Gebiete isstder Senat eben jetzt einen entscheidenden Schritt vor-

wärts gegangen. Am 1.J-uli tritt eine Verfügung in Kraft, durch die

dieArbeitsdienstpflicht im Gebiete der Freien Stadt
eingeführt wird. Ieder arbeitsfähige Danziger Staatsbiirger
vom vollendeten l7. bis zum 25. Lebensjahre ist zur
Ableistung eines Arbeitsdienstjahres verpflichtet Der Nationalsozialis-
iiiiis hat sich damit in Danzig ein alle Volksschichten erfassendes, sozial
und erzieherisch gleich wirksames Instrument geschaffen. Die Regierung
wird instand gesetzt, ihre umfassenden Kultivierungs-, Bau- und anderen
Arbeitsmcßnahiiien durchzuführen, die durch die freie Wirtschaft nicht
geleistet werden können.

Die Einberufung zum Arbeitsdienst soll regelmäßig am 1.November
eines jeden Jahres und in der Regel beim 20. Lebensjahr erfolgen.
Neben der pflichtmäßigen Ablesistung ist auch der frei-
iv illige Eintritt innerhalb der Altersgrenzen vom 17.bi820. Lebens-
sahr möglich. Die Danziger Arbeitsgauleitung hofft, bereits am

l. August die ersten Volksgenossen zum pflichtmäßigen Arbeitsdienst
einberufen zu können. Ein entsprechender Stamm an Führern, Unter-
fiihrern und erbeitsmännern ist vorhanden. Am 1.Aug-u-st sollen zu-
nächst 500 Arbeitspflichtige einberufen werden. Nian glaubt, daß
weitere 500 am 1·Ar-ril nächsten Jahres folgen können. Der ge-

isamte dienstpflichtige Bestand soll auf etwa 1000

M a n n g e halten w c r d e n. Die Mannschaften des Arbeits-

dienstes erhalten ooraussichtlich außer Ilnterkunft Verpflegung und

Bekleidung, wie ini Reich. eine kleine Tageslöhnung (25 Pf.) zur Ves-

streitung sonstiger Bedürfnisse. Der seit dem 6. November 1933 in

Danzig. bestehende Freiwillige ArbeitssFrauendienst
bleibt, unabhängig hiervon. eine freiwillige Organisation. Eine Aus-

dehnung des IstaaitiliichenArbeits-d«ie·nistesaius den weiblichen Arbeits-Meinst
ist zunächst nicht geplant. Nach beendetem Arbeitsjahr erhält der

Arbeitsdieiistpflichtige einen Arbeitspaß ausgestellt der ihm
Leistung. Führung und Eignung bescheinigt Die Behörden werden

angewiesen sein, diese Paßinhaber bei Bedarf an Arbeitskräften und

Einstelliingen zu b e v o r z u g e n. Da schätzungsweise jeder»Jahrgang
mehrere tausend Arbeitspslichtige bringen wird, aber nur esin Bestand
von tausend Arbeitspslichiigen aufgestellt bleibt wird außer den durch
wirtschaftliche, gesundheitliche oder sonstige Verhältnisse notwendigen

Freistellungen vom Arbeitsdienst ooraussichtlich nur ein Eeil der Ar-

beitspflichtigen zur Einberufung kommen können. Diejenigen, die »der
Arbeitsdienstpflirht nicht genügen können (z.B.»Schul»erbis zur Reife-
priifung usw.) erhalten eine Bescheinigiing hieruber, «inder der Grund
der Freistelliing vernierkt sein wird. Ihnen soll aus ihrer Nichtberuck-

siehtigung oder Befreiung kein Nachteil erwachsen Flucht aus

oder vor dem Arbeitsdienst ist strafwurdig

25 Jahre Zoppoter Waldoper.
Der Ruf der Richard-Wagner-Festsp-iele aus der schön gelegenen

Naturbiihne des bekannten Weltbades an der Danziger Bucht ist mit
den Jahren in alle Ceile des Deutschen Reiches gedrungen. Der

wachsende Erfolg ist ein Beweis dafür, daß große künstlerischeVier-

anstaltunaen sirh aufwärts entwickeln und durchsehen. wenn sich volle
Hingabe für ein hohes Ziel mit großer Opferbereitschaft und hohem
Idealismus vereint.

Das Naturtheater war bei Beginn des Jahrhunderts eine Ent-

deckung künsstlerischenNe-ulandes. Die Sehnsucht zu tiefem Ver-

bUkIstUseinmitder Natur machte sich auch hier gelten-d. Von Operetten
und volkstumlsichenOpern ist die Entwicklung zur Auffuhrung großer
Orts-Mmz Weide fortgeschritten selbst Gegner, die ankaktgiich ist«-tit-
lettlkbe oweiieiqkt der Durchführung stutzt-nett haben lich mit dek

WOIDOPETAkvften Stiles nicht nur versöhnt sondern sie wurden durch
WMES itOTkES Trieben zu aufrichtigen Bseskennern Worte können

schwerden geheimnisvollen Stsimninngszaiiber. den tiefen mustischen
AUIOMMEUHAUAVon Natur und Kunst, die wundersame Wandlung von

Abend iUk Riokhl Wledekgeben Die vapoter Waldoper ist durch
wachsende AllekkEUUUUgUnd Teilnahme eiue Wallfahrtsstölte geworden

ZU dPU lklitml Zathn folgten erste Sänger und Dirigeiiten dem

Ruf illk Mltmlxkungan der Wsaldvpet Ein treuer Freund der Fes -

spiele war der im ocrgOUOMtI Iahr verstorbene Generialmusikdirektvr
YkofeslokDr. Max·v. Schill-«ings. der sich in Wort und Tat
fur die Waldoper vielfachfreudig einsetzte. Reben Schillings sinid
eine Reihe der erstemDirigenten Deutschlands in Zoppvt tätig ge-
Wesenf GeneralinuslkdixelstorEarl Eslmendorff, Prof. Robert

Sen-Ir. Generalmusikdlksklok Stich Kleider, Generalmusik-
direktor Hans Knappertsbkiskh, Prof. Hans Pfitzner und

Staatskapellmeister Karl Cutein Der bewahrte Intendant Hek-
mann Merz iund seine Frau Etta Nierz haben seit vielen Jahren
die künstlerische Gesamtleitung. Sie fuhlen die Mission in sich, das

große Werk immer weiter auszugestalten, uin dafür Zeugnis abzu-
legen, daß deutscher Geist und deutsche Kunst unvergänglich sind.

«seelischenStärkung. die hoher deutscher Kultur dient

In diesem Jahr finden Ende Juli usnd Anfang»A-ugustdie

Auffiihrungen der .,Meistersinger« und ,,Walkure statt
Als Dirigenten sind Prof. Robert Heger und Staatskapellmeister
Karl Cutein verpflichtet Der letztere war schon seit vielen Jahren
mit der musikalischen Leitung verschiedener Auffuhrunaen betraut,
so daß sein Name mit der Joppvter Waldvper aufs engste verknüpft

ist. Auch im Jubiläumsjahr finden wir wieder die besten Wagner-
Sänger auf der Wald-bühne vereinigt Viele dem Osten durch.haufige
Mitwirkung vertraute Namen sind darunter.· Unter«den Gastenbe-

finden sich: Margarete Arndt-0ber, Felix Fle-ischer». Viktor

Sospach, Karl Jöken. Göta Liungber»g. Rvsalind von
Schirach, Adolf Schöpflin, Herinann Wsiedemann, Fritz
W o l f f.

Die nationale Erneuerung unseres Volkes weistnach dem Osten
als Schicksalsland. Die Joppvter Waldopec ist eine Quelle zur

Der Intensdant
Sermann Nierz hat kürzlich den Waldvpernqedanken und seine Auf-
fassung in folgenden Worten zusammengefaßt:,.. So ist der va-
poter Festspielgedanke eine Vernesigung vor dem Geiste unseres großten
Operngestalters und Reformatvrs Richard Wagner. Er hat aiber

auch einen nationalen Inhalt und eine Mission. Des Künstlers Auf-
gabe ist es, das Volk, aus dessen Stamm er hervorging. zu einer

höheren Menschlichkeit emporz-ufsüshren.Er muß durch die Waffen des

Geistes und der Liebe helfen. die unerbittliche Wirklichkeit zu ubers

winden und das persönliche Leben des einzelnen wsie auch »dasder

Allgemeinheit schöner, klarer und gerechter zu gestalten. Die Kunst
soll heilen. erheben. erziehen, tragen usnd erwecken. In der Kunst wsise

in der Religion gitpfelt der höchste Wunsch. atn etwas Reiines und
Großes seine Seele. seine ganze Persönlichkeit zsu verschwenden.Diese
Sehnsucht den kommenden Geschlechtern zu erhalten. sei auch die vor-

nehmste Aufgabe der Joppoter Waldvper.« Möchte der Ruf»zum
Besuch sder Joppoter Waldvper im Reich immer stärkeren Wider-

hall findenl Earl Lange.



Der Kampf gegen die Selbstverwaltung und das
D e u tsrh t u ttt d e s M e ttt e l g e biete s tvird von litauisrher Seite
mit der Begründung geführt, dasz unter reichsdentsrher Führuttg im

Memeslgebiet deutsche Gruppen dabei seien, »eine getvaltsatne Los-

reiszuug des Landes vont litauischen Staate vorzubereiten.« Mit dieser
Begründung wurden dsie beiden natiotnalsozivalilstischen Parteien des
Metnelgebiietes verboten und über 100 Deutsche, die politisrh hervor-
getreten waren, verhaftet. Aber die titauischen Behörden haben in-

zwischen einsehen müssen, d a fz sich ein V e r s ch u l d e n d e r

deutschen politischen Führer nicht nachweisen täfzt.
Denn wäre es anders, diann hätten sie es nicht nötig, den Pro-
zesz gegen die Verhafteten tnonatelattg zu verschleppeu. Sise versurheu
nun schon seit Wochen, sich d a s fehlen de B e ! a st u n g s -

material noch nachträglich zu beschaffen In letzter Zeit
wurden in sämtlichen Schulen uttd Büchereiett des Memelgebiets, sowie
in zahlreichen Privatbetrieben Ha u ssuch utt g e n von der litauischen
politischen Polizei vorgenommen. Dabei tvurden viele Bilder des

Reichspräs—i-denten, Adolf Hitlers, Görings, Goeb-
b els und anderer uationalsoziatlisstischer Führer beschlagitahtnt. Diese
Bilder gelten in Litasuen als staatsgefährlich; ihre Besitzer stehen im»
Verdacht staatsfeindlicher Gesinnung. Selbst Bilde-r der Köni-

gin Luise, Bistnarcks uttd Schillers wurden, weil sie die
Unabhängigkeit Litauens gefährden, von der Polizei kottfiszi-ert. Ebenso
wurden zahlreiche Schul- und andere Bücher besrhlag--
n a h tn t , obwohl sie vorher ordnungsgemäsz von der litauischen Einfuhr-
zensur geprüft worden waren· cReben Rotuauen aus früher-er Zesit, wie

z. B. aus dent ZOjährigen Kriege-, haben dabei Bücher, wie H e r ma u n

L ö n s : »Ist ein b r a un e s B u ch«, den besonderen Argwohn der

litauiischen Behörden erregt. Lötts ist 1914 gefallen; seine Bücher bes-

siugen die Schönheit der Heide. Aber wenn man ein ,,braunes« Buch
schreibt, gefährdet man doch Litauen, nicht wahr?

Eine besondere Rolle spielen zum Nachweis der staatsfeindlichen
Erziehung der Schuljugend in den memelländisrhenSchulen einige Kin -

derzeichuungen. insbesondere solche von Schiffen, die die deut-

schen Flaggen aufweisen. Diese Kinderzeichnungen tvurden von einigen
Klassen nach Besichtigung des Hafens ttach dem Gedächtnis angefertigt,
nnd da ism Aletneler Hafen die deutschen Schiffe überstviegem ist es

selbstverständlich, dasz ein grofzer Teil der Kinder ihre primitiven
Zesirhsttungen mit den deutschen Flaggen versahen. Wie solch »staats-
feindliches Material« zustande kommt, zeigt folgender Vorfall: Einer

Klasse war nach einem Hafenspaziergang aufgegeben worden, die dort

beobachteten Fahnen fremd-er Lättder auf ein gemeinsames Blatt zu
zeichnen. Aus diesen Blättern schnitt die litauische politische Polizei
die deutsche Fahne aus- und liesz sie itt litauischen Zeitungen als ,,Beweis

Not MemeL
«

für die Erziehung der Kiitder zu Hasz und Hochverrat« ver-öffentlichen
Der Ztveck dieser polizeilichen Kindereien? Detn Memeldirektokium
soll »narl)getviesen«werden, dasz es iin den Schulen staatsfeindliche Um-
triebe duldet, dasz es deshalb iut Interesse der staatlichen Sicherheit
Litauens notwendig sei, ihm die Srhulaufsicht zu entziehe-I und
diese eitlem litauischen Kommissar zu ü ertragen. Ein
solcher Kommissar würde dann wohl sehr bald fUr die Ausrottuug der
deutschen Sprache iin den Schulen sorgen.

Ein anderes Hauptarbeitsgebiet der litaui«scl)enpolitischen Polizei
ist die S u ch e n a cl) v er b o t e n e n W a f se n im· Metnelgebiet.
Litauischerseits ist die Behauptung ausgestreut worden, man habe
»riesig«egeheime Waffenslager« entdeckt. Wie steht es aber damit?
Tatsächlich handelt es sich bei diesen Wafer ttttt einige Erinne-
rungsstücke, nämlich Vorderlader, Studetttettrapiere nttd Degen
aus der preuszischen Aiilitärdienstzeit, ferner utn Jagd-—
waffeu und einige Pistolen, deren öuhaber fast ausnahmslos
im Besitz rechtsgültiger öagd-— und Waffensrheine waren. Da die
Waffensrheine aber von den metnelländischen Behörden nur mit

jeweiliger Genehmigung des litauischen Kriegskotnmandanteu aus-

gegeben werden, handelt es sich hier nicht utn illegalen, sondern utn

vollkommen legalen, in den Büchertt der Kriegskotnntattdantur registrier-
ten Waffenbesitz.

Bei den fortgesetzten Veruehmnngeu, denen die litauische
Polizei die zahlreichen Verhafteteu unter-zieht, wird mit den iibelsten
Methoden versucht, Gestäu d nisse zu erpressen· Znsbesondere
wird den Aiemelbeatnten mit schweren Strafen gedroht, weint sie sirh
weigern, das Meme«ldirektorium, also ihre vorgesetzte Behörde, durch
ihre Aussagen zu belastett. Es sind eine Anzahl Fälle bekanntgetvordett,
in denen ver-haftete Viemelländer vosu der litauischen Polizei aufs
schwerste miszhandelt worden sind. weil sie sirh tveigerteu, die geforderten
Aussagen zu machen. Ein Reichsdeutsrl)er, namens Rintkus ist auf
Grund dieser Aiiszhandlungen im Gefängnis Bajohren irrsitntig ge-—
wordett und hat durch seitt Geschrei tvochettlang das ganze Gefängnis
in Aufregung gebracht. Der amtlichen deutschen Vertretung in Memel
ist es nur mit der größten Mühe gelungen, von den litasuiisrhen Be-
hörden die Genehmigung zum Besuch des R«imkus, der inzwischen ttach
Kauen iibergefiihrt worden ist, zu erreichen. Ein anderer Fall hat sich
kiirzlich im Kreise Pogegeu ereignet, wo zwei cZiietnelländer in dem
im ersten Stock befindlichen Polizei-lokal derart geschlagen wurden, dasz
man ihr Geschrei atts der Strasze hörte. Der eine dieser Miszhandelteu
sprang itt seiner Verzweiflung zum Fenster hinaus, kottttte sirh in eitlem
nahegelegettett Kornfeld verbergen und trotz Verfolgung durch herbei--
gerufene litausische Hiusaren über die Grenze nach Deutschland ent-

kommen, wo er in einem Krankenhaus untergebracht werden mufzte.

Eiland-Woche
Aus der Diptontatie des Ostens.

Der bisherige deutsche Botschafter in Moskau, Radolttn,
wurde in den einsttveiligeu Ruhestaud versetzt. Att seiine Stelle wird

Friedrich Werner Graf von der Schulenburg treten. Dieser
wurde 1875 in Kamberg (Proo. Sachsen) geboren. Er gehört seit 1901

dem Austvärtigen Dienst an,’ war 1903——t906 in Barcelona, Lem-

berg. Prag und Reapel tätig uttd tourde 1907 zum Vizekonsul itt

Warschau ernannt, 1911 zum Kottsul in Ciflis Von 1915 bis

1917 war er Vertveser der Konsulate in Erzerum, Beirut und Damas-

kus, gehörte dann der Eranskaukassisrhen Delegatsion an, wurde 1919

nt das Auswärtsige Amt berufen. 1921 zum Vortragenden Legatiottsrat
ernannt uttd ging 1923 als Gesattdter ttach Teheratt. Znt öuzli 193l
tvurde er als Gesattdter nach B uk a r est versetzt. Von diesem Posten
kommt er ietzt nach Moskau.

.

Dcr früher-e titauische Auszenminister Zauutus,
der sür deti LWashingtvner Gesandtenposten ausersehen war, ist aus

dein diplomatischen Dienst ausgeschieden. Er soll — wie es jetzt heiszt —-

die neuerrichtetes Stelle als ständig-er Berater des Ministerkabinetts
für Finanz- uttd Wirtschaftsfragen erhalten· Durch diese Stelle sollen
inZukunft u. a. auch alle Wirtschafts- und Zollvertragsoerhandlungen
mit dem Ausland geführt wer-den.

Der bisherige politische Botschafter in London,
G·raf Sk-irmuttt, ist zuriickgetreten. An seitter Stelle soll der

Vizeminister im Finanztninisterium, Ob erst K o c, nach London gehen.
Koc- ist in letzter Zeit als polnischer Vertreter bei den Attl-e-iheverhand-
langen-mit England hervorgetreten. Seine Ernennung zum Botschafter
m London würde die Versuche Polens, mit England itt enge finan-
-zielle«·«Fiihlnngzn kommen uttd dort Ersatz für das weniger zugängliche
Frankreich zu finden, bestätigen.

Die polnische Presse verbreitet die Nachricht, dasz die beiderseitigett
-diplontatiischen Vertretungen Deutschlands uttd Poleus demnächst zu

Botschaften erhoben werden sollen. Und zwar soll Dr. Goebbeils un-

inisttseilsbsar nach seine-r Rückkehr aus Warschaiu hierzu die Anregung-
gegeben haben. ««Polnisrherseitswar srhon mehrfach in diesem Sinne

-oorgefühlt worden, vor allem, als s.Zt. die Rangerhöhung der pol-
-riischen und russisrhen Gesandten erfolgte. .

.- Der bisherige schwedixsche Gesandte in An.kara,
Bohrman, ist znnt Gesandten in Warschau ernannt worden. Der
t.-.o-l.ni..sche1-Gesandte in Stockholm, Roztvadotvski, ist

von seinem Posten abberufen worden uttd übernimmt am t.Zuli einen

»Dosten im Auszenministerium in TIarschatL Sein Nachfolger isn Stock-

holnt tvird der Vsirtsrhaftsrat im Attszentnittisterium. Anton Ro-
man. Die schwedische s«Ziegiet"tt-nghat bereits das Agreemeut erteilt.
Roman war früh-er Vizekonsul beim politischen Generattkonsuilat in

Retugork, dann Sachsbearbeiter fIiir Auswanderungsfragen bseiltn

diplomatisrheu Vertreter Polens lin Dattng und seit 1927 Abteilungs-
leiter im Auszenmiuisterium in Vzarschan

Abbruch der politisch-tschechischen Prejkebeziehungetr
In der tschechischen Presse waren zu der Ermordung

P i e r a c k i s Artikel erschienen,. die itt Polen berechtigte Etnpörung
ausgelöst hatten. Dieser Zwischettfall ist nicht ohne Rückwirkuing auf
die politisch-tsrhechischen Beziehungen geblieben. Die politischen Ver-
treter haben das seit einigen Zashreu bestehen-de Kontitee für polnisch-
tschechische Presseverstättdigung verlassen. Begründet tvsird dieser Be-

schlusz damit, dasz der von der tsrherhischen Presseagrntnr »Eseutro -

presz« veröffentlichte Artikel zum Eode Pieracltis, der von der

Prager Zeitung »Pravo Lid u« abgedruckt wurde, das Andenken
des Verstorbenen in suttveratttwortlichster Weise beleidige. Da die
Leiter des .,Eentropresz« uttd des ,,P1"ctvo Lidu«, die die Verantwor-

tung für diesen Artikel tragen, auch Mitglied-er des Kosmiitees sind,
sehen die polnitschen Zottsrnialitsten skseiue Möglichkeit mtehr zu seiner Zu-
tsamntetttarbeit mit dsieseut Kontitee in seiner jetzigen Zusammensetzung

Auflösung des Vereins ,,France-Pologne« in Paris.
Die politische Botschaft in Paris hat d i'e tv e i t e r e f i n an —-

zielle Unterstützung des Vereins »8rance-Po-
lo gn e«, deren Vorsitzeuder der ehemalige französischeBotschafter
Routiens war, v er tve i g ert» Die von diese-m Vier-ein heraus-
gegebene Z eitskh rift »La Pologn e« hat bereits augekiindigt,
dasz sie votn Juli ab nicht mehr e rsch eint. Die Entziehung
der Beihilfen fiir diesen Verein wird tnit,,Sparmasznahmen« begründet
Der nationaldetnokratsische ,,Ku·rjer Pozuauski« sieht aber itt der Auf-
lösung dieses Vereins, der durch ein ,,Eomitä d’Etud-es« ersetzt werden

soll, ein Anzeichen der Lockerung der französisch-
polnisrhen Beziehungen uttd meint, dasz »die alten Freunde
Polens in Frankreich trotz allent die Hoffnung hegen, dasz die tradi-
tionelle polnisch-französisrhe Freundschaft auch die gegenwärtige Be-

lastungsprobe Lioecstehen werde.«
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Der verspätete Repvrter.
K-iirzlich fand auf der Weichsel bei Bromberg die Regatta

es Ruderverbandes Po’sen-Pominerellen statt, eine

Veranstaltung der deutschen Rsudervereine Westpolenstur Regatta
Waren aus dein Reich und aus Danng zahlreicheGaste erschienen
Reben der Cribiine waren die deutschen. die Danzigerund die polni-
ikhen Flaggen gehiszt Die Bekanntgabe der Ergebnisseerfoslgte in

deUllkher Sprache, die Reden wurden gleichfalls i·n deutscherSprache
gehalten. Die reichsdeutschen Mannschaften griiszten mit erhobeiiein
Arm. Das Deutschland- und das Hvrst-Wessel-Liedivurdeii ge-

Jungen Durch all diese selbstverständlichen Dinge ivurde der

sziiennik nggoski« in heftige Crregung versetzt. Er ver-

Rfientlikhte einen Bericht, sder vie-n iibiertresiibiulnsgenund glatten Er-
findungen strotzte Cine Kritik dieser unverantwortlichen Bericht-

erstattung durch die »Deutsche Rundschau« wurde. von dein

polniikhen Blatt mitiieuenAngriffen undVerdachtigungen
gegen das Deutschtum in Posen und Pomn1»erell·en
quxlttiert Dieser Antwortartikel des ,,Dzienniik Bgdgoski verdient

seligehaltenzu werden. Es heith darin u.a.: ,,Unserer deutschen
Zulndetheit in Polen hat der Verdreht: Cs.jch2111t
th- dah die polnisch-deutsche Verständigung, wenn auch nicht die Los-
reihung der Westgebiete, so sdoch zum mindesten -die»Cntwicklungeiner

un
egrenzten Propaganda zur Ruckgewinnung

unter dem Motto »Briiderlikhe Einheit« bezweckt Die» Sonntags-

Kundgebuiigim deutschen Rudersklub »31«Ith10f««WOk SEIU»UU«.-
l)örter Skandal. Stellen wir uns vor, dasz »in»Berlin irgendein
c

erein polnischer Biiirgek idgutjkher Reichszugehorigkeit»Noch ist

Polen nicht verloren« und die »tha« Iniqu IVTUFdeUUnd dann Hofh-
kae auf Pislssudski ausbräcl)ten. Lange wurde eine jolxhe Zeler nlkbk

dauern. Es iviirden sich sofort SAzsAbtesrlungemeinfinden.die alle

Anwesenden ohne Pardon niassakrieren (ll) wurden, und sodann
wiirden die Gerichte unerhört strenge Strafen wegen Staatsverrats
anfbrummen (ll).« ön diesem Con geht«-esfort; und es heiszt dann zum

Schluß: »Schlie·szlichmüssenwir uns mit einem App ell an unsere
Polizei und Msilitärgendarmeorie wenden, dasj»sie·den

pvilnischen Stasatsbiirgiern ideiutlschesrRatsiivnzalitatdas Heil-bitter-
zum-, das Tragen brauner Jsacken, das Singen von Horst-Wessel-
Liedern und das Crheben des rechten Armes abgewohnt. Wir von

uns aus werden stets auf diese Pfoten schlagen und furchten
auch nicht den Borivurf der Provok.ation.«

— Der Mann scheint zu

spät aufgestaiiden zu sein. Gr iveifz nichts davon, daf- uberall, wr- pol-
nische Sportler in Deutschland auftreten. auch die polnischen Farben
erscheinen, dasz täglich irgendwo in Deutschland bei polnischen Veran-

staltungen polnische Lieder gesungen werden. daf; die Mitglieder des

Polenibiindes inDeutsschland ihr besonderes Aibzeichen tragen, dafz dieses
Zeichen auch am Biiro des Polenbundes in Berlin, Dorotheenstrasz
angebracht ist, usf.

Ein sonderbarer Presseproze13.
Hm vergangenen Jahre veröffentlichte der lettische Journalist

Lusdwik Upeniek, Mitarbeiter lett-ischer sund litausischer Zeit-ungen,
In dem in Gidingen erscheinenden ,,Dziennik Gsdsgnsk-i«,einige
seuilletvns iiber vapvt, dessen Spielklub, Wald-oper
Badeleben usw-. Man nah-m in Gidingen die·Artikel acls .das, was

sie waren, amiisante Plaudereien eines Journalistem der sich in vapvt
wohlfiihlte. Als dann im Januar 1934 idie ,,Jopp»oter»Zei-
tung« auf diese Artikel Bezug nahm und darauf hinwies, wie auch
das Asusland die Schönheiten in Zoppot einschätzt,da witterte dsie

ipG a z e t a Mo rs k a«, das in Gidingen herauskommenden Schwester-
blatt der »Gazeta Gidasnsk-a«,Konkurrenzluft und veröffentlichte einen

Aeharnisrhten Artikel unter sder il«berschrsift:»Die Knechte des Hop-
Poter Kasinos«, sin dem nichts nur der »Dz-iennikGdynski«als Pro-
Pagandsamacher fiir Joppot »und das Deutschtum (l) hingestellt wurde
und als Filiale des Jsvppoter Kasinos, sondern sogar ldas Verhalten
der·Zeitung als staatsfeindsliche Sand-lang (l) bezeichnet und sdsie Be-

ielkkgungdieses ,,läistigenGeschiwsiirs an dem Stadtorganismus von

degenf verlangt wurde. Auch »der settisscheJsvurnalisst,««dergelegent-
liche»Mitarbeiter des Gidingener Blattes. wurde beschimpft. Seine
Pola-lichen Spruehlkenntnissewurden bezweifelt, und er selbst als Agent
deS.ZE’PPOkekSpielkasinos bezeichnet. Die Affäre hatte setztoim
Juiu em- RFÖsplel vor dem Gericht in Gidingen Der Schriftleiter
des.,,DzieninkGdgnski«,Kjgkbkakowski,hatte Strafantrag wegen Be-

sel«d·lgUU9««gegen »den verantwortlichen Schriftleiter der ,,Gazeta
MDFSMNikel-«-Ulld jetzt wurde nach langen Vlorverhandlungen das

Urle Vorkundets DFM Schriftleiter sder ,,Gazeta Morsk-a« wurde
illgelkAndeUi dok- ek

»U) Wahrung berechtigter Interessen« gehandelt
hohes UUD « Wurde frwAEspthemobgleich in der Gerichtsverhiandlung
der VeklagkeZusehenmufktei VOB er die Artikel, »die er zur Grund-

iase IVWT Angklffe machte- BUT nirht gelesen hatte, sondern nur den
Hinweis in der Joppoter Zeitung ngkehkswokbung für Zoppok jjk
in Polen demnach ein staatsgefährdenidgsUnternehmen-?
Ein FreispYiL

Im Oktober vorigen Jahres hatte eine Gruppe von Polen in

Bromberg einen reichsdeiutschenFrachtkaihm dgk die deutschen
Flaggen gehifzt hatte, mit Steinen ibeworfen tin-d war da-
fiir vom »Dzien nggofksl dreier ,,patriotischen Gesinnungs-
änfzerung«wegen gelobt worden. Die ,».Deutsche Rundscha u«

hatte dieses unwiirdige Schauspiel und die Ginstellung des genannten
polnischen Blattes hierzu besprochen und dabei festgestellt, dafz dieser

vsvv s ss s ss ss s s sssv s s v v s s s s v s v v v v vvsvs

Vorfall eher den polnischen Raineii als die deutsche Flagge geschändet
habe. Der verantwortliche Schriftleiter der ,,«2iundschau«,Johan-
nes Kruse, wurde daraufhin zu sechs Monaten Gefäng-
nis verurteilt —

wegen ,,Verhöhnung des polnischen Volkes
oder Staates«. Gegen dieses llrteil ivurde Berufung eingelegt; der

Angeklagte machte gelten-d, dafz er lediglich an der Stellungnahme«
des ,,Dzien Bydg-oski« Kritik geiiht habe, und daf; es seine Absicht
gewesen sei, das Ansehen des poliiischen Staates vor ähnlichen tät-—

lichen iund journalsistischen Ciitgleisungen zu schiitzen Das Appel-
lationsgericht, vor dem der Fall nun erneut verhandelt wurde,

schlvszsich dieser Auffassung an und sp r ach d e n A n g e k l a g te n

reis.

Gehaltssenkung in der ostoberschlesischen Schwerindiistrie.
Die ostvberschlesischen Arbeitgeber hatten vor einiger Jeil eine

15psroizentigie Senkung der Angestellltengeihälter geforidert. Diese
Forderung konnte gegen den starken Widerstand der Betroffenen nicht
in voller Höhe durchgedriickt werden. Am 21. Juni fällte der
Srhlichtungsausschusz folgenden Schiedsspruch: Die Gehälter so-
ivie die sozialen Julagen der in der Srhiwerindustrie be-
schäftigten Angestellten werden ucn 8 v. H. gesen kt. Die Senkung
gilt nicht fiir Bezüge der Lehrlinge und fiir die sog. Llebergaiigsgehcilier.
Der Spruch tritt am l. öuli in Kraft und hat Gültigkeit bis zum
Zi. Januar nächsten Jahres. — Von der Gehaltssenkung werden
6585 Angestellte betroffen, die gegenwärtig noch in der
Schswerindustrie beschäftigt sind. Lehrlinge sind in der ostvberschlesischeii
Schwerindustrie z. Jt. nur 30 und junge Angestellte mit sog. Ueber-
gangsgehältern nur 110 beschäftigt.

Litauische Auswandererhoffnungen.
Das litauische Regsievungsblatt ,,L i e t u v o s A i d a s« beschäftigte

sich vor kurzem (am 24« Mai) einmal mit der A ii s iv a nd e r u n g s —-

frag e. Es entwickelte dabei etwa folgende Gedankengänge: Litauen
ist ein kleines Gebiet. seine Bevölkerung aber nimmt schnell zu, schon
jetzt beträgt der Bevölkerungszsuivachs 30 000 Menschen im Jahr.
Wohin solll der Vosiliksiiiberscl)ufz. Pdier ism eiigenlen
Lande keisin Fortkommen mehr f-«ilndet, abgeilenkt
iv e r d e n ? Amerika, Afrika und der Ferne Osten kommen als Wan-
derungsgebiete teisls weg-en ihres unzuträglichen Klimas, teils wegen
ihrer Cinwanderungsgesetzgebung nicht in Betracht. Dann heifzt es

weiter: »Die Angehörigen eines kleinen, aber iiitelligenteii Volkes von

hoher Kultur« würden nur dort geeignete Arbeitsgelegenheit finden,
wo wenig Intelligenz und ein Mangel an Spezialisten vorhanden wäre.

Die westlichen Staaten kämen deswegen nicht in Frage, und man iniisse
»den Blick auf die riesigen Landflächen Russlands
richten, wo die litauifchen Speziailiistem wenn der
Bolscheivismus abgeebbt sein werde, gute Arbeits-—
ni ö g l i ch k e it e n f i n d e n w ii r d en

. zumal Kultur und Traditionen

dieses Landes dem litauischen Volke nahestehen«. Darum empfiehlt der

Verfasser für die Zukunft die C r l e r n un g d e r r u s s i s ch e n

Sprache nnd deren Sinfiihrung als obligatorisches Fach in
den Schulen. Litauen könne auf diese Weise einen Vorsprung
vor anderen Cinwanderern aus dem Westen gewinnen. ,,Aiiderer-I
scits«, heifzt es dann, ,.ivird man auch bei uns im freien Litauen immer
der russischen Sprache begegnen. W i r k ö n n e n n n s n u r sti) e i n -

bar von dem freiniachen, was uns durch Saht-—
hunderte mit den Russen verband, doch tatsächlich
nich t. Den-n das litauische Volk lebte doch auch zurzeit der Aussen-—
herrschaft in dem Lande seiner Väter und schuf sich feine Geschichte. llnd
die Spuren des Lebens unseres Volkes in jenen Zeiten wird man aus

der Geschichte nicht tilgen können. Unsere Gerichte fiihren auch ietzt noch
ihre Geschäfte nach russischem Gesetz sund nach den Beschliissen des

Petersburger Senats. Die in russischer Sprache geschriebenen Akten
bleiben fiir immer ·i«-nden Archiven der cZiotariate, und ihnen niiissen wir

auf Schritt und Tritt begegnen. Deshalb machen wir einen unverzeih-—
lichen Fehler, wenn wir diie russische Sprache nicht lernen, den wir setzt
durch Einführung dser russischen Sprache als Lehrfach in der Schule noch
leicht iviedergutmachen können«.

Die Synagogen sind nur fiir Kultzwecke da.

Die lsitauische Regierung hat eine Verfügung erlassen, durch die es

den Juden untersagt wird, in den Sxinagvgen ·nnd
Bethäusern andere als religiöse Angelegenheiten
zu besp rechen Diese Verfügung ist insofern von Bedeutung, als

bisher in den Synagogen und Bethäusern auch politische Versamm-
lungen abgehalten worden sind. Beispielsweise wurde hier auch Bon-
kottpropaganda gegen deutsche Waren betrieben.

Die Wenzelslausgrube.
Vor einem Jahres wurde die W e n z e s l a u s g r u b e bei Reu-

rodez die trotz der uiivergleichlirhen Opferbereitsrhaft der Arbeiterschaft
von der alten Regierung stillgelegt worden war, wieder in Betrieb

genommen. Die Arbeit wurde damals mit einer Belegschaft von

39 Mann begonnen. Bis zum 1. öuni 1934 hat sich diise Belegschaft
auf 660 Bergsksnappen erhöht. Dile- Kohlenförderung stieg von 1621 Co-
ini September vorigen Jahres auf 12078 Co. iim April und 11 995 Co.
im Mai dieses Jahres. önsgesamt sind seit der Wiederinbetrisebnahine
7 5 s 9 8 C o. ge f ö r«d e rt w o r d e n. Der Absatz der geförderten
Kohle ist bis zum Jahre 1940 gesichert.
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Tausend Jahre Zantoch.
Das kleine Dörfchen Zaiitoch ain Zusainnienflufz der Relze und

Warthri hat im letzten Jahre eine fast europäische Berühmtheit erlangt,
’Auf Grund alter Urkunden kani die Vorgeschichtsforschung zu dem

Schlusz, daszsdieses heute so friedliche Fleckchen Erde eine grosze
Vergangenheit haben müsse, deren Zeugnisse wohl verwahrt
im Boden liegen und der Wiesdererweckung harren. Die Bunde, die
in den letzten beiden Isahien bei den Ausgrabungen an der
»Zantocher Schanze« gemacht wurden, gaben gerade-zu einen
Abrifz e«iner Ungefähr tausendsährigen Geschichte
und wurden in der klugen Ausbeutung durch den Leiter der Aus-—

grabungseii Prof. Dr. Unverzagt zu einem lebendigen Bild des
kulturelleii und politischen Kampfes uni die deutsche Ostmark.
zwischen haben die grvszen bisherigen Erfolge die Vorgeschichts-
forschung nicht ruhen lassen. Auf der anderen Seite der Wsarthe,
gegenüber der alten Schanze liegt hochgetürmt der Schlofzberg,
ivo unter einer schützendenHumusschicht die Ueberreste einer

alten Pvmmernfeste liegen. Diese auszugraben ist der neue,
groszzugige Plan von Prof. Unoerzagt; der erste Spatenstich wurde
auch gleich getan Bei der Gelegenheit erzählte der verdienstvolle Bor-
geschichtsforsscher die draniatische Geschichte dieses ,,märkischenTroja«:

Zu der Zeit, asls Cäsar Gsallien eroberte, safzen in Osstdeutschland
gerniasniiische Völker, und zwar im Odergebiet dile Semnonen und
die Vurgun-den. Das berühmte, schon von Tacitus in der »Ger-
mania««erwähnte Semnonenheiligtuin hat Prof. Unverzagt
vor einigen Iahreii bei Lossow nördlich von Frankfurt a. O. aus-

gegraben. Zur Zeit der Völkerwanderung zogen die tüchtigsten und
unternehmnngslustigsten dieser Volksstännne ab, deren kuslturelle Höhe

,iins durch zahlreiche Funde von Schmuck und Gebrauchsgegenständen
wohl bekannt ist. Die Burgunden finden wir später am Rhein. In
die entvölkerten Gebiete wanderten sim S. Jahrhundert allmählich
slawische Völker-scharen ein, von denen die Obotriten bis
nach Mecklenburg gelangten, die S o r b e n das Gebiet um den Spree-
ivald besetzten, die Oiutizen die Mark Brandenburg besiedelten,
während sich die Pomoran en im heutigen Pominern bis herunter
an die Warlhe niederlieszeii. In das Gebiet östlsichdavon zogen die
Po la n e n.

Am Zusammenflufz der cZietze und Warthe, auf einem von der
cZiatur besonders gut geschütztenPlatz, legten die Poinmern eine grofze
Botksburg an, uiid zivar zu einer Zeit, als das Polenreich selbst noch
nicht gegründet war. Die Spuren dieser alten Poinmern-
burg konnten bei den Ausgrabungen an der Zantocher Schanze in

zahlreichen Einzelheiten aufgefunden werden. Wenig später entstand
das Polenreikh. In einer alten Urkunde, die im Vatikan aufbewahrt
ivi«rd. wurde der Gründer Dago genannt. Er war verinutlich cin
Wsikinger und »das erklärt auch den Zug der Polen zum- Meer. Dago
kam wahrscheinlich von der Ostsee und wollte eine Verbindung zu

In-

seiner urspriiiiglichen Operationsbasis herstellen, es gelang ihm auch,
zeitweilig das Gebiet sbis Stettin zu besetzen. Anscheinend ist es aber
den Psonioranen gelungen, mit Unterstützung anderer Stämme, vielleicht
der Lisutizen und der dort noch vorhandenen Germanenreste, die Polen
iFieder über die Warthe zurückzuwerfen, jedenfalls befand sich der
Schlofzberg von Zantoch ini 11. SahkbUUdesrt wieder
in der Hand der Poinmern

Auf dem Schutt der niedergebraniiteii Bolksburg auf dem anderen
Ufer hatten inzwischen die Polen eiinse neue Befestigung 2kkschtet. Hin
und her ivogte lange Zeit der Kampf, aber es gelang den Pominern
nicht, wieder in der Schanze Fufk zu fassen. Um 1100 werden sie sogar
aus ihrer Befestigung aus dem Schloszberg verjagt-. Zaiitoch ist jetzt
Residenz des Polenherzogs und Sitz des Heereskomman-
danten und kirchlicher Mittelpunkt Die Andreaskirche, deren
Trümmer nach der Meinung von Prof. Unverzagt noch im Boden der
Zantocher Schanze zu finden sein müssen, wird sofort nach ihrer
Gründung zur Propstei erhoben. Um 1260 treten die Branden-
butger auf den Plan. Konrad 1.I. ehelicht Konstanze, die Tochter
des Polenherzogs Die Hochzeit wird in Zantoch gefeiert, das zur
Mitgift der polnischen Fürstentochter gehören sollte. Aber wie das
manchmal so ist, machte nach der Hochzeit der Schwiegervater Schwie-
rigkeiten, nnd die V:«andenburger mußten sich ihre Mitgift mit
Wassengewalt holen. Unerhörte Kämpfe finden in dieser Zeit statt
und erst, nachdem der D eutsch e Orde n dieses Gebiet übernommen

hat, bleibt Zantoch für immer in deutschem Besitz. Der Schutt
von zwei deutschen Holzburgen in solider Fach-
werkarbeit über den Trümmern von vier Polen-
burgen errichtet, schildert lebendiger als jedes
Dokuinent die erbitterteii Kämpfe, die hier jahr-
hundertelang getobt haben. Auch in der Ordenszesit ent-—

standen und vergingen nacheinander noch drei Burgen, bis 1455 Fried-
rich II. von Hohenzsollern die Reumark vom Deutschen Orden zurück-
kaufte-. Damit war die eigentslsiche grosze Geschichte der Kämpfe um

Zantoch beendet.

Im Dreiszigjährigen Krieg haben dann die Schweden
Zantoch belagert. Kanonenkug-eln, wie auch eiin abgesprungenes Ge-

schützrohrniundstückaus jener Zeit wurden bei den ersten Aus-

grabungen gefunden. Zum letztenmal war es während des Polen-
aufstandes im vorigen Iahrhunde-rt, dafz die Bewohner
vor Zantoch in der Schanze Zuflucht suchten. Dann verfiel die alte
Feste endgültig und Getreide wogte über den versunkenen Zeugen
einer grossen Vergangenheit Die ,,Sch-anze«hat nun ihre Geheimnisse
enthüllt, die Geschichte der Siedlung auf dem Schlofzberg soll durch die

Spaten der Ausgräber in den kommen-den Monaten
freigelegtcowerdenr. L.

Polen will die Pleszschen Unternehmungen enteignen.
Prinz von Plefz hat sich siii einem halben Dutzend Telegrammen mit

dringenden Beschwerden an den Völker-bund gewandt. Aber Genf
meldet sich nicht. Es legt Wert darauf, seine Unfähigkeit und Bös-

ivilligkeit erneut unter Beweis zu stellen. Inzwischen sind der Wojewode
Grazynski und die Kattoivitzer Finanzbeshördennicht niüfzig. Sie zer-
schlagen durch unerhört hohe Steuerforderungen den Pslefzschen Besitz.
Es kommt ihnen weniger darauf an, die 11 911ill. Zloti, die Prinz
von Plefz angeblich ischuldet, zu erhalten, als vsielsmelhr dar-ausf, »den

ganzen Besitz iii die Hand zu bekommen. Vielleicht wäre es den- Plesz-
schen Unternehmungen möglich,wenn man sie in Ruhe liefze und ihre-n
Fortbetrieb sichier«stesllt«e,diese 11 Millionen-Schuld ism Lauf ider Zeit zu
bezahlen. Aber geraide das wir-d durch das Vor-gehen der polnischen
Behörden verhindert. Zunächst ivurde die Verwaltung jeglicher
flüssige-r Mittel beraubt: Alle Barbestän.de, Vankguthaben, For-
derungsen und dergleichen wurden beschlagnahnit; schätzungsweise
600 000 Zlotg sind auf »die-seWeise in die Hand der Finanzbehörden
gekommen. Weiter ivurden sämtliche Kohlenhalden. die Grubenholz-
bestände und andere Materialien der Gruben und sonstigen Betriebe
besrhlagiiahnit. Alle eingehenden Verkaufserlöse werden sofort von

den Fiiianzbehörden eingezogen Auf einer cReihe von Kohsslengruben
iourden bereits Versteigerungstermine für die Kohlenhalden angesetzt.
Da iin OstosbersschsleisienKthle iiini liberflsusz sda ist, müfzten diiie Bestände,
wenn sie überhaupt zu Geld gemacht werden sollen, zu Schleud«er-
preisen ausgeboten werden. Auf die Verssteigerung wurde schlieleich
verzichtet.

»Die polnischen Finanzbehörden haben ihre. Steuerfvrderung
von 11 Mill. Zloty auf den gesamten Besitz des Prinzesn
von Plesz grundbuchlich eintragen lassen. Das ist der erste Schritt zur
Beschlagnahnie des gesamten Besitzes. Aufzerdem ist seitens der Steuer-

behörden eine neue Forderung in Höhe von 4,1 Mill. Zlotg vorgelegt
worden. Diese Forderung soll eine Besitzsteuer aufs den in

Deutschland liegenden Besitz des Prinzen darstellen.
Bisher konnte von einer Besteuerung dieses Besitzes in Polen keine
Rede sein, da ein deutsch-politisches Abkonimen zur Vermeidung von

Doppelbesteueruiigen bestand. Dieses Abkommen ist vor kurzem ab-
gelaufen, weil die Erneuerung nicht rechtzeitig bis zudem Ablauftermin
ziistandekani. Da die Erneuerung jedoch vorgesehen ist, ist von deutscher

Seite von den aus dem Ablauf des Abkonimens sich ergebenden Be-

steuerungsmöglirhkeiten bisher kein Gebrauch gemacht worden. Die

Kattoivitzer Finanzbehörde hat aber die Gelegenheit sofort zu der er-

ivähnten neuen Forderung benutzt und verlangt die Zahlung der an-

gegebenen 4,1Mill.Zlotg linnerhalb einer Frist von zehn
Tagen. Damit erhöht sich die gesamte Steuerforderung auf mehr
als 15 Millionen Zlotg. Es liegt auf der Hand, dafz kein wirtschaft-»
liches Unternehmen derartige Beträge kurzfristig zahlen oder sich die

Mittel dafür durch Kredite beschaffen kann. Man musz demnach zu
der ilberzeugung kommen, dafz die Mafznahmen der Kattowitzer
Finanzbehörde daran hinauslaufen»den gesamten ostober-
schlesischen Besitz des Prinzen von.Plefz, der un-

gefähr 5000 meist deutsche Arbeiter und An-

gestellte init ihren Familien ernährt, zu enteignen
Diese deutschen Arbeiter und Angestellten sind in ihrem wirtschaft-
lsichen Dasein bedroht, ivenn die Plefzschen Unternehmungen'in pol-
iiischen Besitz übergehen

.

Der Kampf gegen den Prinzen von Pleh ist nur ein Teil des all-

gemeinen Kampfes gegen das ausländische Kapital in Polen. Uin
Z g r a r d o w sist es wieder still geworden; eine endgültige Eisnigung mit
den französischenAktioiiären ist dort zwar noch nicht erzielt, doch halt
Pol-en mit nenen Zwangsmafznahmen gegen die französischenBesitzer
zurück. Dagegen geht es überall dort mit verstärktem Druck vor, wo

noch deutsches Kapital in der Industrie einen Einflusz besitzt und deut-

sche Menschen in ihr Beschäftigung finden. Als durchführende Organe
dieser Entdesutsschungsaktion erscheinen die Kattowitzer Finanzbehorden

«und der Wojexvode Grazgnski; aber die eigentlich treibende Kraft ist
in Warschau zu suchen: der neue jüdisches Handels-
minister Flogar-Raichmann hat sich schon als früherer
Vizeminister im Finanzininisteriuni als Vertreter einer rurksichtslvssen
Rationalisierung der polnischen Industrie zu erkennen gegeben.Heute
ist er in diesen Fragen der inafzgebendste Mann. Aber die Kattowitzer
Bergwerks-A.-G. wurde die Geschäftsaufsichtverhangt; und jetzt wird

die Verwaltung des Prinzen von Pslefz zugrunde gerichtet.

Besucht die bayerifche Ostmarkl
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»Die Schwetzerkolonie« in Gitpreufzen.
Es gibt kaum einen Abschnitt in der Geschichte unserer engeren

Helmatp der sich in der Allgemeinheit einer solch geringen Kenntnis
»erfi·eut«,"wie d i e Geschichte d e r ,,S ch w et zer ko lo nie:
Oltpkeuszenteilt sich darin mit der Schweiz, in der die Kenntnis dieses

Eichlchtsvorgangesebenfalls völlig geschwunden ist; Wie ist dies

mogllch, dsa es sich um einen Abschnitt der wirtschaftlkan Und kultu-
rellen Entwicklung unserer Provinz handelt, der der Geschichte

St Salzburgerkolonsie zum mindest en gleichzu-
stellen ist?

» .

·
Dies ist vor allem darauf zurückzuführen, dass zur Einrichtungder

daliburgeckolonie eine Unmenge Behördenarbeit geleistet werden
mUkUEzein Papierstrom wanderte sahrzehntelang hin und hLL Die

Mitglle Verfolgung der Salzburger hatte nicht 11Uk»OitPFVUbens
DeutschlandOsterreich, sondern die ganze damalige MlkEMPilUdee
zelt aufgeriittelt und für alle Zeiten wach erholt-Ins Anders War Es

mu. St Kolvnisation 20 Fahre vorher, die wir zusammenfassenddsie
Peinder Schtvrsizerkolonienennen können. Als der Grosze Kur-

u.klt Nach Brandenburg 20 000 Hugenotten brachte, von denen sa. ein

klelllsrTeil auch nach Ostpreufzen kam, war dies für seine Racthlgekdas Merkmal, wie es gemacht werden niusz, uni durch neue KINka
blind WUOS Blut neue Vierte zu schaffen. Rath deni Cata«ren-
einsall nach der grosse-n Pest war ein grober stell Ost-
PkVUliens,besonders das Amt Inisterburg, se fkhlvek M Mikleldenfkpakt
92309211,das·zim östlichen Teil alleiin 8411 Bauernhofe
l»2er sta n d e n

, teils a·usgestorben, teils von den Besitzern als aus-

llchtslos aufgegeben. Der König Friedrich erliesznun Aufrufe zur

cBesiedlungdes verwiisteten Landes, die zutmkhlk 2111211 ZUZU9(0US
dem benachbarten LitauenluilildstPOlenbekDOkleL DOUU

erfolte uu ausOt reuszen e .

» « »’RqachzdikrgiibernahniepderRegierung durch Friedrich Wil-
helm I· leitete dieser König eine noch umfangreichereWerbung fur
die Reusiedlung ein. Tausende von Ouzugliern kamen und

fanden eine neue Heimat, Kolonisten aus der deutschen und

französischen Schweiz, aus der Plfalz, der Mark Branden-
burg, aus Rassau, aus W-ürtten1berg, aus dem Elsasz, — kurz, eine

ölkerwanderung begann. Leute ans allen Beruxfenkamen, mit und

vohne Geld, die zusm groben Teil auf Kosten des Konigs unterk·amen.

Mit scharfem Blick erkannte der»K«onigsofort, daszes das zweck-
mäszsigsteware, diese Kolonie unter eine selbstandige Verwal-

tung zu stellen, und so kam es unter Führung des ,,Ko«lon-istenvaters«
Burggraf A l e x a n d e r zu D o h n a mit seinem getreuen Helfer
L a c a r rsi e r e , einem Hugenotten aus Königsberg, zur Gründung
der »Schweizerk«olonise« mit dem Sitz in Zudt«schen. Dasz
dieser Vereinigung nicht nur Schweiszer angehören, ist darauf zurück-
zusühren, dasz die ursprüngliche wirtschaftliche Bevorzugung der
Schweizer von den andern Kolonisten nicht so ohne weiteres hin-
genommen wurde, und es bedurfte erst längerer Unterhandlung mit dem
Königs und versöhnender Führung durch Alexander von Dohna, um

dise gänzlich verschiedenen Menschen unter einen Hut zu bringen. Inner-
lich verbunden waren die meisten sowieso durch das reforinierte
G la u b e n s b e k e n n tsn i s

,
der äussere Zusammenhalt ergab sich

von selbst durch den Ziisainmenschlufz der gleichsprachigen Kolonisten.
Eine ganze Zeitlang wurde in verschiedenen Dörfern nur Franzö-
sisch g esprochien. Ein französischerPrediger wirkte in Iudtschen,
zwei in Guinbinnen und eisn deutscher in Sadweitsschen.

Resues Leben begann in dem verwiisteten Land, und in der Folge
wurden sechs Dörfer zu Städten erhoben. D a s v e r iv ü st e t e L a n d
b e k am e i n n e u e s G e siscl) t. Wohlstand und Steuerkraft wuchsen.
Die Fremdsprachigkeit verlor sich sehr schnell, die
Durchniischung des Blutes ging so wirksam vor sich, dasz heute nur noch
wenige Spuren ausser fremdartig aninutenden Ramen vorhanden sind.
Das bei vielen Ostpreufzen noch vorhandene llnterbewusztseiim zu den
Einwanderern zu zählen, spielt eine grobe Rolle im Familienleben und
in der Rameiisführung. Bielfach werden freindsprachige Familien-
nanien ins Deutsche übersetzt. So entstanden aus Manier Müller,
aus Petit Klein, aus Montagne Berg, aus Ehevalier Ritter, aus
Tuillat Kilian, vaus de Eerf Hirsch, aus Renard Reinhard, aus Fos
Boh. Die richtige Schreibweise ging bei viele-n Ramen bald verloren,
das llnterbewufjtsein hat sie wieder in veränderter Form hervor--
«gezaubert,so z.B. Bositeux heute Boite, Peuchin heute Boiuchain und
dieser Rasme wieder Busching Destoinbes heute Dittom-be, Harpen,
erst unigsesormt in Hartpinger, dann wieder zurückgebildet in Harpain,
Laiigel heute Lasngel, Eartier diit Maire heute du Masire und Dumaire,
Portefaix heute Portofäe, sogar Portofoe, Sougeon heute sogar
Scheschsonk, Schuschen Schussena. — Bemerkt sei- noch, dasz
die Schweizerksolsonisten,soweit sie französischsprachlichwaren, nicht
zu den Hugenotten zählen, sie kamen aus wirtschaftlichem nicht aus

religiösen Gründen. Fritz S ch ü tz (in »Köniisgsb.Allg. Zig.«).

Greuzmarkim Leuchten
Eine Wanderung durch deutsch gebliebenes Pesener Land.

« Run. sind die Felder grün von weihend-en Halmen; nun fseiert der
sald nn Sonnenlicht liberall Farben, Glück, Heimat. Grosszes

weiss-es Gsewolk asni blauen Himmel.

Drüben,die dunklen Wälder, ist heute Polen-, und doch viertrasuities

Land, mit Dörfern nnd Städte-n, Äckern uinid Wiesen, darinnen es
grunt und leuchtet wie hier, darinnen Sprache und Lied deutscher
Menschen erklingt.

Die Sonne und die Wolken kennen keine Grenze—zwischen
Stnaten tin-d Böstkeksp Aber die Sseenskette hie-r bildet einen Grenz-
«ltk-1Th,Mr diasz all die Wasserkäfer, die würd-wollen Schnecken, Kraut

VII-dSchilf, Frösche, Reiher, Störchin hundert Bo-gelarten, tausend
Blumen und Gräser nichts von Trennung wissenl Hier wie dort
EVEN-MIlb-21"lfke·ude,Thier wie dort ein Stück Welt, ein Stück All, ein
Stuckchen vom MasnteilsauimGiottses. Vielleicht noch mehr; vielleicht
so-, dass in an IdsgsgkUND-HingGott sichselber erkennt, sich selber freut.

.
Die Jungbirsken spinnen ihren March-entrann Schwenkten sie

nicht noch kürzsjchgkst mit UnzäshiligenKätzchen ishr-e HoffnungsfashnenT
UnliiUUU sgoildset die Sonne über ihrem Blätter-gewand. Gsolsdsenes

Um — geijkws Gold —- sa, hsiserrgsiibties dasl
»

Das heilige Lerchenisingen tönt iim Himmelsraum Winnderlirhe
sHier torkeln über deni Liandswesg.. W«eisze,gelbe, bsuintie Schmetter-
WN flattiersn wie berauscht-.

«

ir wandern- durch das grenzmsärkiischseLand, das soviel Rot
kAll-Nieunsd sosvsiielBlut trank. Hier wurde allf deutlich-M VODOIBAls

sollst »die Waffen des grossen- Kriesges schon rsiiihtell,»hOTk gseskOMPfL
Wd die hölzernen Kreuze auf den Heldenigräsbernzeigen all-sSchluss-
thk des Welt-krie.ges Edie Zaihl 1919. Hier steh-en wir, in Ciirsrhtslsesglåli
M solchem Grab, «iin dem das Sterbliche vieler Helden tUlht

»

Wlk
danken ihnen, dass sie mit ihrem Blliut die deutsch-e Heimat vschulin

um ihre Gräber flammt das ewige Leuchtem « »

Run wandern wir zu dem Schilsasgbsauimund sblirkenshinubser.An
der Aussen-wand ein-es Hauses zeigt ein lang-er weiss-erStrich-, idsasz
mitten durch die-s Hans die Grenze geht, dasz eins Teil OUIfdeucklchsxm
der andere auf polnischem Grunde steht. Wer mag ies gewesen TAF-
der nahe ain diesem weis-en Strich ein Hakenskreuz gemalt hat, ein

Bsekenntnis zum neu-en Deutschland?
Weiter geht unsere Wanderung-, zu dem Städtchen Betsche mit

seinen mächtig-enSeen und dunklen Wäldern, zu idem als U"niisch-lsags-
bahnhof für den deutschpolnisschen Gütervserkehr berühmt gewordene-n
Grenzvrt Resu-B-entschens — iwsäshrenddas alt-e deutsche Bentschem da

drüben, setzt zu Poleni gehört.

In all den friedvollen Dörfern hier grüszen uns sahrhundectalte
Holzkirchen, mit UrväterbildermSchmuck und Kerzen-leuchtern und alten

Bibel-büchern asuf dem Altar. Im Dorf Groß-Damsmer tragen die Frauen
noch die farbigen saltdeutschen Trachten vergangener Zeitlöufte Sie
sprechen, vielleicht seit der Gegenreformation, polnisch; aber die meisten
Familien haben noch deutsche R-amen, und die Menschentragen· den

deutschen Gesichtssasusdruck,den ihre Boreltern einst m heimatlichen
deutschen Gsauen getragen haben.

Run sind wir in der Kreisstadt Meseritz. Da ragt, von hohen Laub-
böumen umschlossen, ein erzenes Denkmal: der alte Kaiser Wilhelm.
Er, von dem sie erzählten, er sei voreinst ingsfhäuser der schlafende
Rotbart gewesen, und sei »alsWeis-hart«a-ufgestanden,die Raben zu ver-

jagen und das Deutsche Reich zu einen. Blom roten Gran-itsockel grüszt
er herab. Richt immer stand dies Denkmal hier. In schwerer deutscher
Rotzeit ist es ein Fluchtling geworden gleich Hu-nderttaussenden,die da-
smsals über die Grenze mußten. Aus Bromberg, der uralt deutschen
Stadt, wurde 1919 das Kaiserstandbild hierher geflüchtet, so- wie das
Denkmal des Alten Fritz aim Küddsow-Uferin Schneidemühl neue Heimiat
Land. In erzener Würde blickt der Kaiser in lden Sommer mit seinen
Farben und seinem Licht, »aufdas deutsch gebliebene Land.

Hinter dein Denkmal ein Fried-hof, mit Monumenten aus der Zeit
des Bnrocksund Esmpire — und dann wieder, neben verwitterten Stei-
nen, ein Holzkreuz aus dem Grenzschutzkampf Und noch ein Kreuz,
und noch einesl Auf einem steht: »Ein unbekannter Soldat.« —

Trasuliche Giebel-bauten auf dem Marktplatz, ein freundliches Rat-
haus in seiner Mitte, seitlich der ragende Tiurm einer von Schinkel
gebasuten Kirche, und- dann jenes bürgerstolze Patrizierhaus, das »Na-
poleonshaus«,in dem einst der Korse asuf seinem Zug nach Russland ge-
wohnt hat. Fiast wäre der Kaiser der Franzosen hier ums Leben ge-

kommen:schon hatte ein freiheitliebender Bürger das Gewehr gegen ihn
in Anschlag gelegt — da zitterte er — das Gewehr entsank ishm — das
Schicksal wollte nicht, dafz Rsapoleon hier endete — es sollte sich in den
Weiten Rsuileasnds und dann bei Leipzig und Waterloo erfüllen.

Aus dein Städtchen ziehen wir hinaus, weiter in den grenzmärkischen
Gau. Auf einer Landschwelle reckt sich der Bismarckturm Bon einem
Braunkohlenbergwerk grüszen hochragende Schornste;ine, die sich in
riesigen Linien ani Horizont abzeichnen. Eine Mühle dreht ihre Flügel
im Wind. —

Von der Stadt her tönen die Glocken; der Abend ist gekommen. In
ihm klingt das Lied der Hoffnung, des deutschen Glaubens, der ewigen
Liebe. Dr.FranzLüdt"ke.
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Im Walddorf des Alten Fritz.
Abseits vom großen Verkehr, inmitten märkischer Waldungen,

liegt das Dorf des Alten Fritz. Jahrhunderte hindurch hat es seine
charakteristische neumärkische Eigenart behalten.

Von Fanztal geht es san der Zanze aufwärts. Und was sich hier
auf einsamem Wege, auf dem üppig das Gras wuchert, idem Auge
bietet, ist ein mialierisches (W-echse:lspi-elfarbentprächtsigster Wald-land-
scl)aften. Flach beufert, windet sich das Fliißchen durch »den Wald.

Schilsgräser stecken die Halme aus dem VZasser und leuchten wie

niattsgoldenes Haar auf grünsschimmernderFläche. Und dann swsiieider ist
der Wasserspiegel tief dunkel nnd düster. Bald dehnt sich drüben ein
Buchenhain aus, aus dem einige besonders alte Bsucheni heraustreten
und mit mächtigenr Ast-—»und Blätterwerk den Fluß üiberdachen Gleich
Festgewändern umkleiden Mososbart, Lu—ngsen-und Astfxlechten die
Stämme Bald drängen sich hüben Cannen zu Schonungen und hohe
Firhten zu dichtem, dunklem Busch zusammen. Und ein geheimnisvolles
Rauschen löst schwermiitige Stimmung- aus. Der Unter-grusnd ist mit
einer dichten Decke aus Rad-ein überzoigen Wo der Buchenwaild
steht, ist das Laub am Boden faihl. Rinr Moos-e und Farnkraut
schmücken diie Decke griin. Längs der Zanze aiber wuchern, neben
vielen anderen Pflanzen, Sanerkliee, Feiigtviurz, Sulmpfporst und Vzassers
schierling

Ciefe Stille ist in diesem BZatld Denn hier füshrt sein Weg, den
die Sonntagsmenschen nicht gehen. Sise stiirsden auch die Andacht
stören, die hier der Vzasld hält. Ja, er ist schön, der Weg zum
Bzalddorf vom Alten Fritz! Aber auch er nimmt ein Ende.

Aus eine-m Obstgarten luigt am Bsaildrande ein« Zriesgelldsachheraus.
Dort steht das Wiesen«-haus. Eisn schmaler Feldwesg führt ldicht vorbei.
Die Geschichte weiß zu erzählen, daß drüben einst ein kurfsiirstliches
Jiagidschlvßgestanden habe.

Jan zhaus en l
Ein Bzcsg führt an Obstgärten vorbei in das kleine Dorf hinein

Mitten drin an der Straße steht die Kirche. Das ist ein wunderliches
T-ing. Der Beschauer wird usm Jahrhunderte zuniickversetth Das
Haus ist weiß getüncht und von schwarzem Geibäslsk durchzogen Dsie

Fenster sind »soklein und beginnen gleich iüber dem Erdboden. Bzenn
man die Hand ausst-reckt, isst man am Dache. Und nun erst die
Cürent Man denkt jeden Augenblick, daß sie sich sauftun und alte,
westierfeste Männer isn dunklen Kittesln und gebeugte Frau-en mlit

schwarzen Hauben heraustreten usnd hinterher eine Jugend, die Augen
mit hossnungsfroshen Blicken hat. Und dann der Schulmeister im lang-en
Rock mit eine-r Schar Jungen und Mädel, alle -ba.rsf!u.ß.Die Kinde-r
haben in der Kirche gesungen, viiel mehr und viesl länger asls diie

Predigt war. Darum waren so viele Leute in dem Gotteshaus. Und
der Schulmeister mit dem langen Rock, der aber schon so vsiel Flicken
hat, daß er gar nicht mehr zu flicken geht, trägt eines F!löt-e,die ihm
einst der Alte Fritz geschenkt hat. Darauf flötet er nun die schönsten
Lieder, die in keinem Buche stehen, und sdie Kinder lspringen sum iihn

Gitpreufzifche
Ostpreußen ist weit, erwandert zu werdenl Es hat Schätze auf-

zuweisen, die zum Cesil nur einmalig in der Vselt vorhanden sind.
Böer mit der Bahn nach Ostpresußen kommt, den grüßt in

M a rsienburg das einstige Haupthaus des Deutschen Ritterordens,
in das 1309 der Hochmeister Siegfried von Feuchtwangen von Venedig
seinen Sitz verlegte. Die größte Burganlage des Kontinents

Bton Elbing aus kann man mit einem der flinken Motorschiffe
auf dem Oberländisrhen Kanal die »Fsahrt über die Berge«
antreten. Der 1845—1860 von Baurat Steenke erbaute, 176 Kilo-
meter lange Oberländische Kanal setzt die große Binnenswasserstraße
von der Elbe über die Oder zur Weichsel nach Osstpreußen fort. Über
die fiinf geneigten Ebenen bei Reukußfel.d, H·irschfeld, Schönfeld,
Kanthen lund Buchwalsde werden die Kianalschiffe auf rollendeml Eisen-
wagen im Crockenen in die nächste höher oder niedriger liegende
Kaualhaltnng gezogen und damit BZasserspiegelunterschiedes über-

wunden, die zwischen 13 und 24 Meter schwanken. Der Oberlänsdische
Kanal ist die einzige Wiederholung des asmerikanischen Mvrriskanals

Zwar ist Ostpreußen arm an mineralischen Blosdenschätzen Aber
es birgt im Samland einen Schatz, der eben nur in Ostpreuszen vor-

kommt. Das ist der Bernstein. Vsohl ist hier und da in Europa
einmal ein Stiick Bernsstein gefunden worden; bergmännisch wir-d er

aber nur in der blauen Erde bei Palmnicken gewonnen. Von dort
kommt das aus dem Harz untergegangener Radeliwälder entstandene
,,Gold des Rorden«, das schon in der vorchristlichen Zeit begehrt war

und manchmal mit Gold aufgewogen wurde.

Die Kurische Rehrun g ist dsie eigenartigste Giegend Deutsch-
lands. Bzilhelm von Hsumsboldt hat vor 125 Jahren von ihr gesagt,
sie ist »so merkwürdig, daß man sie ebensogut wie Italien und Spanien
gesehen haben muß, wenn einem nicht ein wsunderbares Bild in der
Seele fehlen soll«. Die KuriIche Rehrung ist ein Stück Wüste mit

Diinen, die jährlich etwas sechs Meter nach Osten wandern und

schließlich im Kur-ischen Haff versinken. Ihre Sandmassen haben
Wälder und Dörfer begraben und nach Jahrhunderten wieder bloß-
gelegt. Auf der Kiirischen Rehrnng liegt das Dörfchen A ossitten
mit seiner weltberühmten Vogelwarte

herum und singen mit, so wie sie es vom Lehrer gelernt haben. Und
nun geht ies durch das ganze Dorf. Dlie Häuser kriegen freundliche
Gesichter. Die Kinder stecken dem Schulmeisster Eiser und Äpfel Hund

Wurst in die großen Taschen. Und wenn er nach Hause kommt, fsikkt
er das Loch zu, das ihm die Jungen neu in den Rock gerissen-; haben.
Und worhentaigs unterrichtet er sie im Wolle-— und Garnspsininen

Der Pastor verläßt als letzter seine kleine Docfikirche, schließt sie
mit einem großen Schlüssel ab und geht ins Pfarrhaus. Ratsürslischkann
man sich das nicht anderswo denken, lals neben dem Gotteshaus Asm

Nachmittag geht er aiulf das Fell-d und schnauzt »den Bauern an, der
den Sonntag entheilsiigt Dann schüttet er ilhm eine Prise in dise Hand.
Und werktaigs spalitet er auf dem Hof lselber sein Holz und lenkt den

Pflug übe-r den Acker. Oder er geht zu den Bauern und liest ihnen
ein Prämien-patent des Alten Fritz vor, darnach ausgezahlt werden

»d-enjensi·-gencUntertanen, die von kseslbstsgsewosnnenemFlaschses das tneiste
Hausslein werden darzeigen usnd sich dazu zuerst am besten legitimieren
können, jedem eine Prämie von 30 Reichsthalern und denjenigen, die
in Jahresfrist die besten Alleen von Obstbäumen setzen, werden
50 cReichsthaler und denjenigen, die statt der Zäune die meisten
Hecken werden angelegt haben, jedem eine Prämie von 20 Reichs-
thalern.«

So und nicht anders denkt man sich die Leute, die vor Menschen-
altern hier wohnten, Ackerlbarn Viehzucht, Jagd »und Filschereei bie-
triesben. Und haben auch im Laufe sder Zeiten die Geschlechter ge-

wechselt, die Häuser sind die gleichen geblieben, wie sie einst der Alte

Fritz hat anlegen lassen. Alle Hiauscnauern sind weiß getüncht und haben
wage-—- und senskrechte pechschwarz-Z Balken. So leuchten dlie alten

preußischenFarben still und vesrträiumt durch das Grün der Bäume an

der Dorfstraße oder durch wilden Wein sund Efeu, der die Längs-
seiten umrankt. Die Fenster sind fast dem Erdboden gleich und
ivinzsig klein. Am Dorfausgang ist ein Haus, mit dem Giebel gegen
einen Hang gebaut. Ohne Leiter kann man hier von der Straße gleich
auf den Hausboden steigen. Sitaketczäsuinecum-schließendiie Häuser. Aus
kleinen Borsgärten grüßen gelsbe Sonsnenblulmen

"

Das ganze Dorf atmet Einfachheit Die zisesgelrotgemauerte
Schule paßt gar nicht in dieses Dorfbild hinein. Vzias hätten wohl
die Leute gesagt, wenn der Alt-e Fritz im Gehrock und nglindser
durch das Dorf gekommen wäret

Drunten in der Senke liegt ein anderes Werk Friedrichs des

Großen, das Hüttenwerk, dessen Porhhämmer das Wasser der Zanze
bewegte. Jenseits der Brücke dehnt sich der langgestreckt-e kleine
Jiiieren-Strrbben-Sieie, an sden sich·nach Nordosten der große Mi:esren--
Stab-ben- und die Liibbe- »und Klopp-Seen anschließen.

In dem Wialdedorf dies Alten Fritz aber stilegt sein alt-er Heigemecister
begraben« Und das war »in-einUrsgroßvsaterl Darsum halbe ich das Dorf
so lieb. PaulDahms.

Sonderheiten
Wer Rossitten besucht, hat gewöhnlich Gelegenheit, einen Elch zu

sehen. Einst war er in ganz Deutschland verbreitet. Jetzt trifft man

ihn nur noch zu beiden Seiten sdes Kurischen Haffs, nämlich in den

feuchten Reshrungswäsldern nördlich von Rossssitten und in der Gegend
von Ibenhosrst und Cawelningken In diesen Schutzgebieten wird er

sorgfältig gehegt. cNach den Feststellungen der Fsorsstverwaltung gibt
es noch etwa 700 Elche, die als ,,.F«ürstender nordischen Wälder« an-

gesprochen werden.

Ostpreußen hat in Crakehnen das größte preußische
Gestiit. König Friedrich Wilhelm l. gründete es 1232, indem er

sämtliche von seinen Vorfahren iiiberkommenen Stuterecen in diesem
königlichen Stsutamt vereinigte. Es umfaßt jetzt über 4000 Hektar.
Seine Weiden und Äcker liegen zwischen herrlichen Eichen-, Linden-,
Birken- und Weidenbaumreihen Das Ganze ist ein einzigartiges
Landschaftsbild von unvergleichlicher Schönheit

Masuren bietet den großten Landsee und die

g r ö ßt e p ·r e u ß i s ch e F o r st. Der Spirdingsee mit 18 Kilometer

Länge und 12 Kilometer Breite-überragt alle anderen deutsch-en Land-

seen; im Mauer- und Löwentinseehat er recht ansehnliche Brüder;

Seenreich ist auch die Joshanlllshurger Heide. Ihre Länge mißt
100 Kilometer, ihre Breite 45 Kilometer, ihr Flächeninhalt ist nahezu
100 000 Hektan

Der größte ostpreußischeBaum ist die 25 Meter hohe Ea di ne r

Eich e. Am Bosden gemessen, beträgt ihr Umfang 12,40 Meter und
in ein Meter Höhe noch·8,75 Meter. Im Innern des hohlen Stammes

haben elf Soldaten mit vollem Gepäck Platz.
Den größten Marktplatz in ganz Deutschland

besitzt Creuburg Der fast quadratische Markt mißt nicht
weniger als 6 Hektor In seinem oberen Drittel liegt der mit schönen
großen Bäumen bestandene Kirch-berg, auf idem das Rathaus und die

evangelische Kirche stehen.
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Buchbefprechungen.
Die Weichsel. Weichselland — Deutsches Schicksalsland. Zu-

laInmeklgestelltvon Ernst W e d in g. Mit 19 Bild-ern und einer Karten-

lFlZZQVerlags-Bsnchhandlung Dietrich ReimerjErnst Viohsem Ber-

llfs 193-i. 111 Seiten. Dieser in der Reihe der »Deutschen Strom-
bUchDk«erschieneiie Band gibt Bilder und Skizzeii von der»We-ich:se.1
von Thorn bis zur Mündung. Der Strom und sei-n Leben, die Stadte
und ihre Geschichte, das Land und seine Menschen werden geschildert.solt dUtheg sind passende Kapitel aus alten Büchern ausgewahlt, von

oh 2 »undFranz Lsüdtke, Fritz Braun und Passarge, HermannLons
Und skitzReuter, Helinut von Moltke und Gustav «Freytag,Heinrich
VVIICTFIkschkeUnd Laudien, Ernst Wed·ing, ViranIdstätter u.-a. m. Ein

helmatllkhesLesebuch von der Weichsel.- Dr. K—

c
Im Ostseerauiu. Herausgeber Wierner Rad es» Rorddeutsche

öuchdkukkekeiund Verlagsanstalt A.-«G., Berlin. Dieses »durch.ein

Geleitwvrt von Reichswirtschaftsmisnister Dr. Schmitt eingeleitete
VzerbekZeftwill der wirtschaftlichen und kulturellen Verbundenheit der

cosfseevplkerdienen. Die Gesandten von Schweden, Rorwegen und
Baumka sinnlaiid, Estland und Lettland haben fiir das Heft Beitrage

Zur Versugullggestellt. Eine ganze Reihe von Wirtschafts- und Ver-

kkhkskartendes Objewakokjums Und zahlreiche Bilder aus den

tiefem Raume angehörenden Ländern, mit kurzen Texten versehen,
stellen den Inhalt des Heftes dar.

Aus Deutschlands Werdeu. Gustav Schloefzmanns Verlagsbuch-
handlungLeipzig-, ZU dieser Schriftenreihe sind eine Anzahl neuer Hefte

kakhienen Der le is e Dic ter ans ThkssWPhLKANAH spklcht
in Heft 17 »Dir;hzssshmarHtier die Lage im Osten und ihre

cMenschen Dr. Misch Orend gibt Il! Heft 18 »Hm Sieben-
bürger Sachsen« einen kurzen Abrifz der Gseschichtedisesesalten

Und hochentwickelten Vorpostens des deutschenVolkstums im S.udvsten.
Dr. Alfred Funke beschreibt in Heft 19t20 »Der Ruhrlkampf den

Ciiibruch Frankreicle in das industrielle Zentrum»D.euts.chland»sund

den Kampf seiner von den damals Regierensden »Ich-wachlichi»im Stich ge-

lassenen Bewohner. liber »D«eutsche Kampfe in erds

amerika« Geft 23z24) schreibt Prof. Dr. Enul Rode; er zeigt,
welch gewaltigen Ante-il das deutsche Vlolk am Aufbau des amerika-

nischen Lebens genommen hat. Preis pro Heft 0,25 RM., Doppel-
heft 0,45 RM.

»

Vom Kaiserhof zur Reichskanzlei. Von Dr. Joseph Goeb b e ls.

Zentralverlag der RSDAP. (Fr«an«zEhe-r Rasch-f.),München. — Dies
»dem Fuhrer geswsidmetie Tage-buch, das Dr. Gosebbels vom 1. Isanusek
1922 bis zum 1. Mai 1933 geführt hat, ist eines der dramatischsten
Buchzerder deutschen Revolution.·«-;In skucrzenSätzenl sumreifzt der
Berliner Gauleiter die Ereignisse »und Schicksale jedes Tages, die
gläubige Hoffnung, die bitter-e Enttäuischung der opfseroollse Kampf
dies-er entschieidsunigsschweren Zeit-. Klar hebt sich aus diesen sksnappen
Blättern das Bild Dr. Goebbels — strahlend klar aber aurh das des

Fsüihrers heraus. Man folgt atemlos die- esm Aqu und Ab — bis zur
Machtergreifung am 30. Januar und bis zurni Tag der Arbeit am

1. Mai 1933. »Die lange Racht ist zu Ende, die Sonne ist wsileder

oufixiegnngenüber Dieutlsrhlaindl« Dr. L üdt ke.

Dürks Vaterländische Bücherei. Verlag Dürrsche Buchhandlung,
Leipzig — 20 Pf. Dürrs Vaterläiidische Bücher-ei bereichert dise

Iugendliteratur außerordentlich Sie hat das Ziel, die Liebe der

Jugend zu Heimat und Vaterland, Volk, Gott zu vertiefen. Vor
uns liegen vier Hefte: »Hindenburg, der Vater des
Vaterlandes« von Dr. Martin Eck.hardt. Kurz und

lUlOppist der Lebensgang des Reichspräsidenten zusammengefafzt; vom

Kgdetteii bis zum Schirmherrn des Reiches. Mit Interesse folgen
Mk»seinen Kämpfen iii den Kriegen 1866 und 70, niist Stolz seinen ge-

ioaitigeii Leistungen iiii Welt-krieg. Das lebendig geschniebene Lebens-
blld schliefzt ab mit dem Tag von Potsdam, mit den Worten, die

Adolf Hitler in der Garnisoiikirche an den Resichspräsidenten richtet.
isSkh l a g e t e r« von K a rl Z a u m. Schlag-mer — der erste Soldat
des Dritten Reiches. Als Schüler zieht er freiwillig in den Krieg.
Au dek Westfront kämpft er bis 1918. Pflicht und Liebe zu Deutsch-
fand melkkenihn in die« Baltikuiiifreikorps, in den Selbstschustz der
Obekschlesiet «Undweiter an Rhein und Ruhr zum heimlichen Wider-
stand gegen die ein-dringenden Franzosen. Die Fran osen haben ihn
M»dek Gpljhelnier Heide eirschossen — »Horst ZBZes-sel«,von

YZill Kelter- Von Deutschen ist Hocst Wessel gemordet worden.
Er hat ais Solpat Adelf Hitlers den aufopfernden Kampf gegen das
rote Berlin gefuh«rt. Ein gefiiirchteter Gegner —- seinen S-A-Männern
der beste SUhker und Kamerad. — »G e r m a iii sch e B o r g e s ch i ch t e«
Von Wilhelm Summ« VielfOkh ist die merkwürdige Meinung ver-

breitet, Unsere Vorfahren seiden kulturslos gewesen; Römer und andere
Völkek hätten then Ast Klkltllk gebracht. Diese kleine Schrift stkesft
die wichtigsten Abschnitte .der germanischen Vorgesrhirhte: Gräber-
und Leichenfunde, GermanischeGötter-s und Rechtslehres; Kampfes-
weise, Wohnung und JBesEthtlgUng«»derGerma.nen. Sie gibt uns in

UnskhaulikhsskekWeise km Bud. CUS fkliher Zeit, von der eigenen Kultur
unserer Vorfahren. Zu welteker Vertiefung wiird sie anregen.

»
M. H e g n e.

Die Münchener Laicnspiele. Vele »Ich-LKaiser, München. Die

zweit-e neubearbesitete Ausgabe des »Mu-nchenek Laienspiel-
führers« liegt vor. (Prei.s 2380 RM.) Im Vorwort äufzert sich
der Herausgeber R sudol«f.Mirbt treffend übe-r Entstehung- und

Zweck des Laien-s«piels. Im Sinne unsere-r Deutschen Vol-klwerdunsg hat

es seine nicht geringe Aufgabe zu erfüllen. Dser sehr songfältig zu-

sammen-gestellte Band enthält über hundert Laien-spiele- — heldijche
und religiöse, ernste und heitere — mit Inshaltsiansgaibe,Spiellanivesissuinsg
uincd Zeitdauer; dazsu seine- Resilheguter Sprechchortexte Esin unentbehr-
lich-er Berater für all-e L-asi-enspi-elier,der sichsvon den sonstigem Laien-

spieliuntersneshimuxnsgencdsasdsurchunter-scheidet «dafz-esr nuk chochxwektstgg
Stücke vgolksversbunsdener Dicht-er gesammelt hat-.

Eilniigseiausgezeichnet-e Spiele siinidsuns zugegangen-:

Wilhelm Schöttslser: »Der Riibielunge Rot« (80 Pf.).
Eine Viesvbindiung von Rsibeilungenslied und E.dda. Schauplatz des
Stückes: Die Halle GunthleksUnddes·Hof Edels, wo sich das Schick-
fast »der Rsibelunigen ers-allt. Ein-e Dichtung von Wuchit und Kraft.
Auffallend dile gehäimmerte Sprache, die Bedeutung jedes einzeln-en
Wortes.

Hsan n s Iio hist: »Die Prophete n« (90 Pf.), fiir das Laien-
spkiel bearbeitet von Rudolf Mirbt.

»

Luther isteiht vor uns. Richt der
historische, sondern dser sung-e, noch rinigsenlde — iskn Kampf nun Chr-isten-
tsuim und Volkstum, isn der Entscheidung:Deutschl-and oder Rom. Der
mohittuenxde Gegensatz zu den bisherigen Lu«th·e-rstückens.Allerdings stellt
es an die Spieler grofze Anfonderu.ngen.

Bernt von H—c»i»«se«ler:»Der Gasthof von Preuszen«
(1,2»0RM.). Eisn Spiel aus der Anfsasnsgszesitdie-r Freiheitskriege
Kein saufloderndes Hurrakstiick, sondern ein-e Ausesinanidersetzunigmit
dem gleichswiesrtiigenGegner.

·0t·t o- Bruder: »Gsresnz-mark« (1 RM.). Ein Spiel von

Freiheit und Treue. Höchste-sZiel: die Treiue zsulm Vaterland Inhalt
»und Sprach-e hochwiertig

Ein mgtshiisches Spiel nenlnt idser gleich-e Verfasser sein Stück »D as

Ersb e« (1,40 RM.). Der Mgtlhos der Erde. Ein-e reilfe tsgnibolische
Dichtung. Eine Lehre für all-et Solange der Bruder den Bruder be-
kamspft, solange die Ghirfiurcht vor der Heimat, vor der Erde fehlt,
solange der Mensch nicht dienen kann, wer er auch sei, solang-e kann
kein Volk wer-dien. Die Erd-e ist allen gegeben, siie lebt durch den
Bund sder Menschen ofdser vergeht durch ihr-e Feindschaft — Das
schwerste von allen vorliegenden Spielen.

Wsserner Alten-dors: »Trsutz, Teufel und Tod«

(50 Pf.). Ein Spiel von Freiheit und Gesetz. Die-r sGebietsfüIhrer der
schlesischen Hitlerjuigsend stellt ldsen Kampf des deutschen- Msesnlschenin
den Mittelpunkt seines Stück-es. Des deutsch-en Menschen, der das
Schwert seines Volkes schtmiediet,trotz ITsequel und Tod, trotz der
Dämonen Trägheit, Gold, Laster. Er überwindet sie alle.

Voin gleichen Verfasser: »H i t l e r j u n g e n s im K a ni p f«.
(50 Pf.) Ein Bekenntnisstück aus der Entstehungszeit der Hitler-
jugend, als es unseren Jungens in der Schule schwer gemacht wurde,
sich zum Führer zu bekennen, als es ihnen verboten war, der Organi-
sation anzugehören. ,

Auch zswseicBsneihnachsstiisckcesind dabei: Lils esl o tst e n d en -

berg: »D«esutsch-e Weihnacht« (90 Ps.). Das Spiel ist ein

Gottesdienst, als-o jin der Kirche -aufzufiil)ren. Gemeinde, Kirchen-chor,
Einizieldarsteller wechseln ab. Alte TJieihna-chtslliesdser,die Wieihnachstsis
gesskhischtsesind geschickt einige-streut So entsteht eine echt deutsche Fest-
stuinide. In solch-er Art liegt die Möglichkeit, unseren starr geworden-en
Gottesdsienlst zu beleben.

»Ein Weilhiniachtsspiiel aus dem sbayerischen Wald«
(1,40 RM.), einneuert von Willshelsm Dösrfler »undHans Weinberg
liberskiommsenles Volksgut Seine volkhafte Ursprnnsgliichtkieiit,seiine

Schlichtsheit sunid — man kann sagen — sein-e Kindl1chkseiit machen es

zu seinem echten Ksrippenisipiel Dem Rosrsdsdeutschsenist vorn der »Auf-
führung allerdings abzusraten, da das sStüIck grsöfztentiezilsin.b-ayersischem
Dsiialekt geschrieben ist und bei ein-er libersetzunsg die Wirkung ver-

loren ginge-. . H eynei

Sprechchsöre. Was es heute im allgemeinen an Sprechchkösrengibt,
kann kaum Anspruch auf eine Auseinandersetzungs erheben, »wie dies
bei künstlerischenLeistungen sonst sachlich geschieht. Es ist eine weit-

verbreitete Unsitte, Dsichtungen zu Sprerhchören umzubisegen,die der

Dichter niemals dazu bestimmt hat. Man übergeht die Gesetze»der
Sprach-e und niimiiit der Dichtung auf die-se Weise ihre Musik, ihre
Dgnamik,, ishr Tmpo. Sinn des Ehors kann nur»"derAusdruckdes Ge-
meinschaftserlebnisses sein, wo ein Gedanke, ein Gefuhl alle bewegt.
Der Massenspruch in blockartiger, wuchtigierGestaltung. Wir haben
einige gute, vom Dichter gewollte Thordichtungeii.

·

Auch der Verlag Eduard Blech, Berlin, hat kürzlich
eine Sprechchvrreihe herausgebracht Einige Soldaten-s und Arbeiter-

sprechchöresind sehr zu empfehlen. So z. B. Walter Zansens ,,Sonnen--
wendsprechchorT der den Toten des Wesltkrieges gewidmet ist. Der

Heldentod des Weltkriegssoldaten verpflichtet den Kämpfer des
Dritten Reiches, den Soldaten der Arbeit. Das kommt in dem Ar-

beitsdienstsprechchor »Wir sind der Arbeit junge Soldaten« gut zum
Ausdruck. Schade nur, dafz der Schlusz abfallt und keine letzte Zu-
sammenstellung bringt. Der Soldatensprechchor»Lan-gemarck«,»eine

Totenfeier für die Laiig.emarck-Gefallenen, ist ebenfalls zu besahen,
während »Die Legende von Langeniarck« völligabzulehnen ist. Schon
die erste Anmerkung »erzäh«lend«weist auf den Inhalt. Ein erzäh-
lendes nachträgliches Ausmalen der Schlacht ist choriisch unmoglich.
Zwei weitere Ehöre von Ha n s M ü h le : »A ns W e r k«, ein echter



Arbesitersprerhrhor in starkem Rhythmus, propagandisstisrh gut ver-

wendbar. Miifjten aber Worte wie »ltenipeln« und »umtrampeln« in
diesem Zusammenhang stehen? CinMajlenfprurh ilt der Arbeiter-sprech-
khor »B a t e r u n I e r d e r A r b e i t«. Richt zu bejahen ist die enge
Anlehnung an das Vaterunser. Marga Henne.
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Sehk bllllglll sesucht

Verlaufe sofort wegen Todesfallg lttebfmnek- Wider· Landkvitt
und Krankheit meine Berliner lPOleUet), del Mlt Besitzer

70 Morg. gr. Wirtschaft gegen
Familienanschlusz und orts-

üblichen Lohn bearbeitet. Ge-

legenheit zum Siebeln geboten.
Angebote unter 3127 an das

»Ostland« erbeten.

Melkerei mit Wohnung und

Milchgeschäst mit angrenzender
schönerWohnung Gesonderte Kon-

zessionen gesichert d. Kreisärth
Attest. Busche unter 3132 an das

Ostland erbeten.
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Aufbaulrredit
tiir crenss u.ltuslanclscleutsclsse ci.nI-b.lsl.
Berlin W. 30, Motzstraße 46. Tel. B 5 Barbarosla 9061.

l

IIIUIUIIIsffs
Verwertung von

670Reichssclntldbucliiokilernngen
euren Verkauf unel seleinung

Vermittlung von Versicherungen i. Art

Beratung in Vermögensanlagen
uncl allen ltresitangelegenlsselten
Abwicklung all. banlnnältlgen liest-hätte lssssssssljjjllslsslllIlljlllllsslssss

Zamiliennachrichtem
Geburtsta c: Frau Adolf Gneise r , Witwe des verstorbenen Eisenbahn-

Soeköetlärs
i. Z. Adolf Gneiscr, fr. Posen, jetzt Wicsbad.cn-S)tambach, am 26. ti.

7 «—a)rc.

Diamantcne Hochzeit: Rendant Georg Ne ub elt (87 I.) und Frau
Marie (82 J.) tu Eis-leben am 7. 7. -

Gestorbem Richard L i c b o ll in Halle, sr. Kobylin (Kr. Krotoschin), 60 J.;
verw. Frau Amanda Schefklcr in Neusalz a.d.O., sr. Bentschcn, 62 I.;
Frau Verw. Rechnunasrat P arie K r e t s ch m c r , geb. Krumhaar, Berlin-
Lichtersclde-Ost, YJtarianiieiistr.ZS, fr. Poch, .Halbdorsstr.29, am 13.6., 85 J.

Ostwärlcerl
Provisionsfreit Glänzende Existenzen!

Anzahlung RNL

Hotel- u. Restaur.-Grdlt. m. Gase-Betrieb is«bek.
Ojtileebad Glänz. Gxitjtenzl . . . . . . . . . . . . . . . . .. Eos-So 000

cBiilla i-. Berliner Vorsort Alls Eins od-. Zweifamrs
Haus geeignet . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. n.V·ereinb.

Villa si· besk. IärhiL Stadt ·a.d. BahsnliiinsieDresden-

RiesfaHLeiing ödealxer Ruheijitz . . . . . . . . . . . . .. 25 000

LandbaussBillia i. BseelitZ-Sta«dt. . . . . . . . . . . . . · . . . 12 500

Müshlengrnindltiikk,1—1,5 Co. Cia-geslei«ltg.,m. Gast-
wirtschaft, i. Bek. srsasniksusrt(0der) . . . . . . . . . . .. 20 000

sahtilksgrsdst i. Cresptsostv(C-oll-enlfe).Geseigsnet f. »in-du-
ltrielle u« volkswirtsch. Unternehmungen all. Artl 20 000

Geschäfts- u-. Wehnshsauis i. WürttsedmsbergGlänz.
Gelegenheit zur Cocijtenzgriindunigl . . . . . . . . . . .. -n.sBereinb.

Landhausoilla m. Garten u. Wiiiesfe i. Srhllesf., Nähe
Sag-an. Hervorriag geeignet aufs-er als Ruhe-sitz Zuir

Einrichtung als SosmsrnesrfrisjrhensPenliom Jowie f.
Arzt in. Kliniilc -uslro. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · . .. 6000

Kasse-ehaus-Gsrwnsdjtiirk i. lebh.öndusjtriesstadtd.5iid-
har3e8. Glänz. CxiiTjteml . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . ·. 22 000

Villa i. Dresden. Sehr preisgiinistiig.. Oibjeslctl . 18000

Grdst b. Liurkenswsalsde Borsiiigl geeignet atls Cr-
holungss od. serienheiml . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. n.Vere-inb.

VZohnhaUS a. Boden-lee. Sehr preisgriinltig Objektl 12000

LandbaussGrdjt i. Bad Siarhsa (Sriidha·rz) . . · . . . .. 15 000

sabrikgesbäude »si.Oiffenbiarh -a.M· Zriiher Säg-eswerk,
Hobeltverk u-. Schreinerei. Aurh fijr jeide andere
Art Fabrikation geeig. Auskerordentlpreisgiintltigl ni.Verei-nb.

Wohn- u. Gelchäcktshaus Gleiiilchercesidi. eiisnem westl.
Borort Leipzigs . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 30 000

Muhlengrdjt a. d. Bashnlinie Grsurt—Rordhausen. 25 000

Wohn- u. Gelthäftsgrdlt i-. ,d. Hauptstadt Merklbg8. 35 000

LaindhaussVilla (G«in-od.ste«ifa-n1.-Hiaus)i. lebhaft.
Ost.jeebadseort. Heroorragend geeig-. asls Pensions-
haus. Selt. prieisgsijnlt Gelegenheit i·nf.C-odes«fiallsl 12000

Cinsfa.m.-Billa i. Löwenberg (Srhlef.). Sie-he preis-
-giin«jt.Objeiktl 5 Zimmer, Die-le, Küche, Kabinett.
öni Kellergeslrhofz »sehr gr. Kellerräiuime f. Hei-z-
materisal, Geräte u. Lebensmittel sowie Heijkeller
f. d. Zentralheizuing -u. ein Dienstboten-W. C. .. 10000

Lan-dhs.-Villa i. Kiarlshsorilt Selt.prsesisigiinsltolbjelctl 14000

Holztoarensspezialfabril( i. Sachsen, nahe Chemsnitz.
Giinltig Gelegenheit z. Cxijtenzgriindunig . .. 50 000

Villai -i. Iärhj. Kleinstadt i. d. Rath-e d. Meilejtadt
Leipzi . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. n.Bereinb.

Wohnhaus i.-belebt. Stsadtgegend o«. Dresden. Sehr
günstige Kapitalsanlaget . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 15—20 000

Gsut rent. Kivnderheilm i. wieltb-el(annsts,etn Osltjeebadsk
ort a. d. Irr-feil cRiigen . . . . . . . . . . . . .. Pr eis: 60—65 000

Holzcoaremssabrik i. Obersbayern Glänz. Gelegen-
zusr Gxilten-Jgriindsun-gl . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · 50 000

Wohns- u. Geschäftshauxs .i. bedeut. Klein-Habt Merk-

lenburgs . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . 10 000

Pen.lio:ns-Villa si. bek. Ostsee-baideort Gusfesl Ris-gen).
18 Zismkn.,viel R-ebeng-elsah.Rebeugseb. (zweiftörlc.) 10—15 000

Grdft (6-8a.n1.-W-ohnhaus) in. gewerbl. Räumen i-.

Merklenbsurg, Nähe Kaido-roCisenbahnknotenipiunskt
nach 5 Richtungen. Vorzug-L Kapitalanlagel Sehr
gute Verzinisungl . . . .

.:
. . . . . . . . . . . . . . . . . . . . .. 25 000

Wohn- u. Gelrhä tshaus t. lebhaft. Stadt d. stei-
ltaates sarhfen . . . · . . . . . . . . . . . . . . . . · . . . . . . . . . 35 000

Fabrikgrdlt Gelt-her Stuhl-fabrik) mit Villa i. sder

Proo. Hannooer . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . . · .. n.Vsereiinb.

Kur-, Heil- u. Bade-anstatt IocvsieMassagie- u. heil-
gumnsolt Institut ii. größ. Ortschaft b. Masgsdeburg 15000

BerkäquL od. zu verpacht.Geisesllschaftshaus i-.Pots-
dam Gelt-haus, igeiderkte Halle, offene Terr-alle) .. n.Bereinb.
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